Schleſiſche Ehronuik. 


Heute wird Nr. 77 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
beitsziel. 3) Correſpondenz aus Breslau, Sprottau, Wohlau, Jauer, Freiſtadt, Görlitz, Oels, Patſchkau, Creuzburg. Delikateſſen der wahrhaft guten Preſſe. 


regiſter des Schleſiſchen Kirchenblatts. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 

1 Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (Oktober, November, December) beliebe man 
fpütefteng bis zum I. Oktober zu veranlaffen, fo daß bis dahin auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt⸗Behörde bei dem hiefigen Königlichen Ober⸗ 
Poſt⸗Amte eingegangen find, Der Preis iſt der bisherige, wie er am Schluſſe der Beilage angegeben. Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der nachbenannten Commanditen: | 


Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Herrn Oeder. 
Junkernſtraße Nr. 30, bei, Herrn Schiff. 

Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 

Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring, 
Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Sympher. 
Mauritiusplatz Nr. 1 u. 2. bei Herrn Hahn. 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 
Ohlauerſtraße Nr. 18, bei Herrn Thiel. 
Ohlauerſtraße Nr. 38, bei Herrn Koltzhorn. 
Ohlauerſtraße Nr. 84, bei Herren Schüſſel und Juſt. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſohn. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 


Inhalt: 


2) Ar⸗ 


1) Nees von Eſenbeck und Theiner. 
Sünden⸗ 


Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß⸗Büreau. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Hoffmann. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Gleis. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorde, 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 

Neue Taſchenſtraße Nr. 4, bei Herrn Kahn. 


Inland. 

Berlin, 20. September. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben allergnädigſt geruht: dem Kammergerichts⸗ 
Rath Nicolovius in Berlin den rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem Hof⸗Klemptnermeiſter Zobel in 
Berlin, dem Magiſtrats⸗Kanzliſten Coelius zu Frank⸗ 
furt a. d. D., dem erſten Wachtmeiſter Leſcheck von 
der 2ten Gendarmerie-Brigade und dem Förſter Prutz 
zu Göritz, Regierungs⸗Bezirks Köslin, das allgemeine Eh⸗ 
renzeichen zu verleihen. 

(Militär⸗Wochenblatt.) v. Sydow, General: 
Major a. D., zuletzt Komdr. des Garde⸗Kür.⸗Regts., 
zur Dispoſition geſtellt. v. Urlaub, Major vom 20. 
Inf.⸗Regt., als Komdr. des 3. komb. Reſ.⸗Bats. kom⸗ 
mandirt. Dem Oberſten Gr. Hoy m, aggr. dem Garde⸗ 
Klr.⸗Regt., erſten Adjut. des Prinzen Carl von Preuß. 
K. H., iſt der k. ruſſ. St. Wladimir⸗Orden 3. Klaſſe 
und dem Sek.⸗Lieut. Prinzen Carl zu Hohenlohe-In⸗ 
gelfingen, aggr. dem 1. Garde Ulanen⸗ (Ldw.⸗) Regt., 
zweiten Adjut. S. K. H., der k. ruſſ. St. Annen⸗Or⸗ 
den 3. Klaſſe verliehen worden. 

XX Berlin, 29. Sept. Geſtern hatte ein Jagd⸗ 
rennen auf den Feldern hinter Schönhauſen die ganze 
ritterliche und reiterliche Jugend vom Civil und Mili⸗ 
tär verſammelt. Die Wettrenner waren zahlreich. Das 
mit Hecken und Gräben reichlich verſehene Gebiet brachte 
hintereinander faſt alle zu Falle, indeß kam Niemand 
zu Schaden. Der Lieut. v. Rauch, wie man ſagt, un⸗ 
ſer ausgezeichnetſter Reiter, gewann den Preis, und bei 
dem ſchönſten Wetter kehrten. Mittags die zahlreichen 
Reiter und Equipagen nach Berlin zurück. — Unſere 
Proteſtkatholiken werden nun in 8 Tagen ihren 
Gottesdienſt beginnen, wozu ihnen vorläufig die Aula 
des Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſiums bewilligt iſt, ein für 
dieſe Fraktion unſerer Chriſtkatholiken gegenwärtig noch 
ausreichendes Lokal, während die größere Maſſe in ihrem 
bisherigen Betſaal fortwährend noch enger eingeſchichtet 
wird, als die Negerſklaven in einem Sklavenſchiff. Auch 
heute wird es wieder an Ohnmachten nicht fehlen. Vor 
8 Tagen ſoll ein Regierungskommiſſar ſelbſt Augenzeuge 
der unglücklichen Verhältniffe geweſen fein, ohne daß 
jedoch eine Aenderung erfolgt wäre. In Kvangelieis 
wird, wie verlautet, der Proteſtkampf jetzt aufs Neue 
und ernſtlicher beginnen. Mehrere unſerer achtbarſten 


2 * bereiten Erklärungen vor und andere ſind 


Korreſpondenten wird ſich wiederum um zwei lich: 
ten, welche zu längeren Freiheitsſtrafen verurtheilt wor⸗ 
den ſind, die den einen, einen Familienvater, ſehr hart 
treffen, aber, wie man vernimmt, durch keine Bitte ab 
gewendet werden konnten. — Bei unſern Berliner 
Landtagswahlen iſt beſonders der Umſtand von In⸗ 
tereſſe, daß die bisherigen Vertreter der Reſidenz, HH. 
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erſchienen. — Die Reihe der Berliner Zeitungs: | 


de Cüvry und Güßfeldt, nicht wieder gewählt wor⸗ 
den find. Bei der Wahl des KGuſſeſſor Duncker 
zum hieſigen Stadtrath iſt zu bemerken, daß die aufge⸗ 
führten 800 Rthl. nur das Gehalt find, mit welchem 
er eintritt, daß ſich dieſes aber im Laufe der 12 Jahre, 
für die er gewählt worden iſt, allmälig auf 2000 ſtei⸗ 


gert. Der neue Stadtrath iſt übrigens der Sohn des 
bekannten hieſigen Buchhändlers. — Mit Inter⸗ 


Schwabenland geleſen; etwas Demonſtration mag dabei 
fein, doch darf man auch nicht verkennen, wie tief bes 
gründet dieſe religibſe Bewegung auch dort in den Gr 
müthern iſt. N 

* Berlin, 27. Sept. Dem hier ſchon längſt ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſe einer Straßenpolizei ähnlicher Art, 
wie fie in London, Paris und Wien eriftirt, dürfte näch⸗ 
ſtens abgeholfen werden. Im Miniſterium des Innern 
ſoll man ſich bereits ſehr eifrig mit deren Organiſirung 
befchäftigen. — Die mehrfach erwähnten Homöopathen 
Lutze und Pantillon, denen Seitens der Behörden ſchon 
vor Monaten ihre unbefugte Praxis verboten wurde, 
üben dieſelbe wieder hier und in Potsdam nach ihrer 
Weiſe ganz ungenirt. Das Polizeipräſidium hat bis 
jetzt mit den energiſchſten Maßregeln nicht durchdringen 
können. Herr Pantillon gehört der Sekte der Bapti⸗ 
ſten an und hält hier Konventikel für dieſelben. — Ein 
angeſehener und reicher Mann hat der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde einen großen ſchöngelegenen Be⸗ 
gräbnißplatz geſchenkt. — Die heute erſchienene Kame⸗ 
raliſtiſche Zeitung, welche als ein halboffizielles Organ 
betrachtet werden kann, enthält in Bezug auf die Licht⸗ 
freunde folgende Belehrungen: „Die Verſammlungen 
der proteſtantiſchen Freunde hatten in der letzten Zeit 


ebenſo ſehr an Zahl und Ausbreitung, als an Umfang 
gewonnen, und, da Jedem ohne Unterſchied des Stan⸗ 
des und der Bildung der Zutritt verſtattet wurde, um 
ſo entſchiedener den Charakter eigentlicher Volksverſamm⸗ 
lungen angenommen, als ſie, das Gebiet gegenſeitiger 
religiöſer Anregung und die Grenzen einer bloßen Ab⸗ 
wehr entgegengeſetzter Richtungen überſchreitend, kirch⸗ 
liche Verfaſſungsfragen, insbeſondere das Verhältniß der 
Kirche zum Staate, in den Kreis ihrer Berathungen 
zogen, und, indem ſie einzelne Akte des Kirchenregiments 
einer tadelnden, eine Aufregung der Maſſen veranlafz | 


eſſe hat man hier Ronge's Triumphzug durch das 


ſenden Kritik unterwarfen, neben der religiöſen immer 
mehr eine politiſche Richtung einſchlugen und verfolg⸗ 
ten. Wenn nun ſchon derartige Verſammlungen, nach 
dem Beſchluſſe der deutſchen Bundesverſammlung vom 
6. Juli 1832, unter welchem Namen und Zwecke es 
immer ſei, in keinem Bundesſtaate ohne vorgängige Ge⸗ 
nehmigung der kompetenten Behörde ſtattfinden dürfen, 
fo haben des Königs Majeſtät, in Erwägung der nur 
gedachten Umſtände, mittelſt Ordre vom 3. Aug. d. J.: 
1) die Verſammlungen der proteſtantiſchen Freunde oder 
Lichtfreunde, ſobald ſie durch die Zahl oder die Stan⸗ 
desverſchiedenheit der Theilnehmer oder den Ort der Ver⸗ 
einigung den Charakter der Volksverſammlungen an⸗ 
nehmen, zu verbieten und zugleich zu verordnen geruht, 
daß 2) auch die Errichtung geſchloſſener Geſellſchaften 
der proteſtantiſchen Freunde, unter welchem Namen ſie 
auch auftreten möchten, verboten werden ſolle.“ — Große 
Theilnahme ſchenkt man hier Herrn Kroll, über deſſen 
herrliches Etabliſſement der offene Arreſt laut dem vor⸗ 
geſtrigen Intelligenzblatt von Gerichts wegen eröffnet 
worden iſt. Man glaubt jedoch noch, daß Herr Kroll 
eine Geldunterſtützung von hoher Seite erhalten werde. 
Ueber die Verweigerung von Trauungen von 
Seiten evangeliſcher Geiſtlichen iſt, aus Anlaß des im⸗ 
mer noch nicht zum Abſchluſſe gekommenen, durch den 
Prediger Conſiſtorialrath O. Gerlach veranlaßten Spe⸗ 
cialfalls viel öffentlich verhandelt worden. Man hatte 
auch berichtet, es ſei jetzt dahin entſchieden worden, daß 
den evangeliſchen Geiſtlichen dieſelbe Gewiſſensfreiheit, 
wie den katholiſchen zuſtehe, man ihnen alſo nicht zu⸗ 
muthen könne, einer Ehe, die, ihrer gewiſſenhaften 
Ueberzeugung zufolge, den Grundſätzen der evangeliſchen 
Kirche zuwiderlaufe, den Segen dieſer Kirche zu erthei⸗ 
len, ſelbſt wenn das bürgerliche Geſetz fie für zuläffig 
erkläre. Die Kameraliſtiſche Zeitung giebt, abgeſehen 
von dem kirchlichen Unterſchiede zwiſchen einer proteſtan⸗ 
tiſch und katholiſch geſchloſſenen Ehe, wonach ſchon die 
Pflichten der Geiſtlichen beider Confeſſionen von einan⸗ 
der abweichen, „nur vom juriſtiſchen Standpunkt“ aus, 
folgende Bemerkungen gegen vorgedachte Entſcheigung: 
„Der $ 17, Tit. I., Th. II. des Allgemeinen Land: 
rechts ſchreibt vor: Wer zur zweiten oder fernern Ehe 
ſchreiten will, muß die Trennung der letztvorhergehenden 
Ehe ſowohl dem Pfarrer, welcher das Aufgebot, als 
demjenigen, welcher die Trauung verrichten ſoll, nach⸗ 
weiſen; und in $ 25: daß nur Perſonen, welche we⸗ 
gen Ehebruchs, oder durch verdächtigen Umgang, oder 
ſonſt geſtiftete Mißhelligkeiten zur Trennung der Ehe 
Veranlaſſung gegeben haben, die geſchiedenen nicht hei⸗ 
rathen ſollen, daß ſolches aber in dem Scheidungspro⸗ 
zeſſe gerügt ſein müſſe. So lange daher durch ein 
neues, längſt erwartetes Eheſcheidungsgeſetz die Wieder⸗ 
verheirathuug geſchiedener Eheleute nicht ganz verboten, 
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können ſich auch die Gelſtlichen von der Befolgung der 
vorgedachten geſetzlichen Beſtimmungen nicht losſagen, 
und wie oft iſt ein weltlicher Beamter zur ſtrengen Er⸗ 
füllung geſetzlicher Vorſchriften, gegen ſeine gewiſſenhafte 
Ueberzeugung, verpflichtet. Selbſt bei katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen bleibt es nur dem Gewiſſen der geſchiede⸗ 
nen Eheleute ſelbſt überlaſſen, ob ſie ſich anderweit 
verheirathen wollen, und in dieſem Falle kann nach 
§ 442, Tit. 11, Th. II., des Allgemeinen Landrechts 
der Pfarrer, welcher Anſtand nimmt, eine Ehe, welche 
nach den Landesgeſetzen erlaubt iſt, um deshalb, weil 
die * der geiſtlichen Obern verſagt worden, 
durch Trauung zu vollziehen, ſolche verweigern.“ 
(D. A. 3.) 
Man behauptet, daß binnen Kurzem ein allge⸗ 
meines deutſches Kirchenconcil () zunächſt von der 
preußiſchen Regierung berufen werden ſolle, zu welchem 
die Geiſtlichen aller Confeſſionen eine Aufforderung er⸗ 
halten werden. Es läßt ſich nun wohl nicht läugnen, 
daß die Beſchlüſſe eines ſolchen Concils, geben fie den 
Maßſtab für die Beſtimmungen der Regierungen, den 
gegenwärtigen freieren Bewegungen auf religiöſem Ge: 
biete nicht günſtig ſein werden, denn notoriſch ſind die 
meiſten unſerer Theologen, ſelbſt wenn ſie nicht Anhän⸗ 
ger der ſtrengen Orthodoxie ſind, doch weit entfernt, An⸗ 
hänger aller Conſequenzen der freieren Entwickelung zu 
ſein. Hiermit ſcheint in Verbindung zu ſtehen, daß die 
öſterreichiſche Regierung, welche bekanntlich die religiöſe 
Bewegung eben nicht protegirt, in der Perſon eines dem 
Kabinete des Fürſten Metternich attachirten Beamten, 
einen Unterhändler hergeſendet hat, welcher ſich mit den 
betreffenden Behörden über die der religiöſen Bewegung 
zu ſetzenden Grenzen verſtändigen ſoll. (Magdeb. 3.) 
O Poſen, 25. Sept. In Tirſchtiegel, einem 10 Mei⸗ 
len von hier gelegenen Landſtädtchen, in welchem bisher die Be⸗ 
kenner der römiſch⸗katholiſchen, des unirtevangliſchen und des | 
evangeliſch⸗lutheriſchen Glaubens friedlich neben einander 
gewohnt haben, fand am 10ten d. M. ein Begräbniß 
ſtatt. Einem Lutheraner war nämlich am Gten ein 
einjähriges Kind geſtorben; am Sten begab er ſich zu 
dem mit den Kirchhofangelegenheiten beauftragten Vor: 
ſteher der unirten Kirchengemeinde, um eine Grabſtelle für 
daſſelbe zu kaufen, die ihm denn auch gegen Vorausbezahlung 
durch Quittung zugeſichert wurde. Da die lutheriſche 
Gemeinde in Tirſchtiegel von Poſen aus bedient wird, 
und von da her der Herr Paſtor O. gerade auf den 
gten Abends erwartet wurde, fo wurde die Beerdigung 
des Kindes auf den 10ten Morgens 8 Uhr feſtgeſetzt. 
Um die beſtimmte Zeit, da man ſich gerade zum Ab⸗ 
zuge im Leichenhauſe verſammelt hatte, kam der Tod⸗ 
tengräber im Auftrage der Frau Paſtorin B. (die unirte 
Predigerſtelle ift durch den Tod des Paſtor B. ſeit , 
Jahren erledigt) zu dem Leichenvater L. mit der Bitte, 
er möge ſofort zu dieſer ſich begeben. Er ging und 
mußte da die Erklärung entgegen nehmen, ſie, die Pfarr⸗ 
Wittwe, werde die Schlüſſel zum Kirchhofe nicht her: 
ausgeben, bevor er die ihr (für die kirchlichen Beerdi⸗ 
gungsfeierlichkeiten) zukommenden Stolgebühren werde 
entrichtet haben. L. antwortete, er hätte jetzt nicht Zeit, 
ſich über dieſen Gegenſtand in Diskuſſion mit ihr ein 
zulaſſen; allein wenn ſie etwas an ihn zu fordern hätte, 
ſo werde er es gern nach der Beerdigung bezahlen. Als 
er nun zurückgekommen, begab ſich der Leichenzug nach 
altlutheriſcher Sitte unter dem Geſang eines Sterbelie- 
des und mit dem Paſtor an der Spitze zum Kirchhof. 
Aber ſiehe, die Thüre war verſchloſſen, und der davor 
ſtehende Todtengräber trat dem Zuge mit der Be⸗ 
merkung entgegen, er habe Befehl fie nicht aufzu— 
ſchließen. Hierauf ſandte der Paſtor zwei Kirchenvorſteher 
an den Hrn. Bürgermeiſter ab mit der Bitte nm feinen Schutz: 
er möge entweder den Kirchhof, auf welchem eine Stelle 
für dieſe Leiche gekauft worden ſei, öffnen laſſen oder 
ihm, dem Paſtor, eine ſchriftliche Verweigerung zuftel: 
len mit Angabe des Grundes ſeiner Verweigerung. 
Gegen 1½ Stunden blieben dieſe Abgeordneten aus, 
weil der Bürgermeiſter ſich in nichts einlaſſen wollte, 
alles verweigerte und immer wieder auf den Rath zu⸗ 
rückkam, fie. möchten ſich an die (einer andern Confeſ⸗ 
ſion angehörige) Fran Paſtorin wenden. Als fie nun 
fo unverrichteter Sache zurückkehrten, fo ging der Pa⸗ 
ſtor ſelbſt, in Begleitung zweier Vorſteher und im Amts; 
ornate zu dem Bürgermeiſter, wiederholte ihm perfünz 
lich ſeine Bitte, bat ihn freundſchaftlichſt, er möge ihn 
doch nicht in die Nothwendigkeit verſetzen, ſich über 
ſeine Handlungsweiſe am betreffenden Orte beſchwe⸗ 
ren oder fie wohl gar dem Urtheil der öffentli⸗ 
chen Meinung in gezwungener Selbſtwehr preis geben 
zu müſſen u. dergl. Allein Alles war umſonſt. Er 
blieb dabei, der Hr. Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath O. aus 
M., der gerade zum Wochengerichte anweſend war, 
habe ihm, auf Befragen, den Rath gegeben, alſo zu 
handeln; außerdem fürchte er das Geſchrei der Andern 
(nämlich des unirten Kirchenvorſtandes), die Lutheraner 
möchten ihn doch nicht in Verlegenheit bringen, und 
der Paſtor möge ſich nur recht aufs Bitten legen bei 
der Pfarrwittwe B. u. ſ. w. Vergeblich berief ſich der 
Paſtor auf den Allerhöchſten Erlaß, die General⸗Conceſ⸗ 
fion der Lutheraner betreffend, nach welcher § 10 fie 
keine Laſten oder Abgaben an die unirte Religionspar⸗ 
tei zu zahlen haben und auf die Quittung für die . 
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kaufte Gruft. Da nun der Bürgermeiſter nach einer 
eine volle Stunde lang dauernden Diskuſſion nicht dazu 
zu bewegen war, dem Paſtor doch wenigſtens eine ſchrift⸗ 
liche Verweigerung ſeines Schutzes zugeben, ſo ſagte 
dieſer: „Jetzt verlange ich auf Grund des Geſetzes zu 
Protokoll vernommen zu werden.“ Aber auch dieſes 
Begehren wurde ihm rund abgeſchlagen. Unverrichteter 
Sache kehrte nun der Paſtor mit den Vorſtehern zu 
dem Leichenzuge zurück — der in dieſer ganzen Zeit 
gegen drei Stunden! an der Kirchhofthüre harren mußte! 
— und erklärte den Verſammelten, die Beerdigung werde 
Nachmittags um 4 Uhr an einem andern Orte ſtatt⸗ 
finden. Hierauf begab ſich der Zug mit der Leiche (die 
ſchon 4 Tage alt war!) wieder nach Hauſe zurück. 
Auf dem Eigenthum eines der Vorſteher wurde nun 
zu einem zukünftigen lutheriſchen Kirchhofe von eini⸗ 
gen Gemeindegliedern in Gegenwart des Paſtors der 
Platz abgeſteckt, und auf demfelben ein Grab für dieſes 
Nothbegräbniß bereitet. Um 4 Uhr Nachmittags, alſo 


abermals im allerletzten Augenblicke, als der Leichenug 


ſich in Bewegung ſetzen wollte, kam Befehl vom Hrn. 
Bürgermeiſter, das Kind nicht an dem beabſichtigten Orte 
zu begraben. 
ohne Entrichtung der Stolgebühren (was ein Lutheraner 
ohne Verletzung ſeines Gewiſſens nicht thun kann, weil 
er dadurch die unirte Geiſtlichkeit für die ſeinige, ſich 
ſelbſt alſo als Mitglied der unirten Kirche erklärt), noch 
auch auf einem eigenen Kirchhofe! Dieſem obrigkeitlichen 
Befehle wurde Gehorſam geleiſtet, und der Paſtor ließ 
durch zwei Vorſteher bloß den Herrn Bürgermeiſter bit⸗ 
ten, er möge die Gefälligkeit haben, ihm zum Begräb⸗ 
niß eine andere Stelle anzuweiſen. Aber auch das ver⸗ 
weigerte er!! — Endlich nach einer abermaligen langen 
Discuſſion ließ er dem Paſtor ſagen, er wolle den unir⸗ 
ten 9 öffnen laſſen, aber unter der Bedingung, 
daß keine Art von Ceremonie vorkomme, „die Luthera⸗ 
ner hätten ja ſchon Vormittags geſungen, ſie brauchten 
es alſo nicht ein zweites Mal zu thun!!“ — Mittler⸗ 
weile war es Abend geworden, und den Lutheranern 
blieb alſo nichts übrig, als in dieſe Zwangsbedingung 
einzugehen, mit dem Vorbehalte: deren Geſetzlichkeit hin⸗ 
tennach gehörigen Orts unterſuchen zu laſſen. — Wie 
verlautet, hat die lutheriſche Gemeinde ſich ſofort mit ei⸗ 
ner Klage an den Herrn Landrath gewandt, aber von 
demſelbigen zur Antwort bekommen, von Rechten könne 
für ſie „nicht die Rede ſein“ und „Schutz könne er ih⸗ 
nen nur dann angedeihen laſſen, ſobald er amtlich von 
der ertheilten Genehmigung zur Bildung einer Kirchen⸗ 
gemeinde Kenntniß erhalten habe.“ — Dieſem nach 
wäre alſo das Betragen des Bürgermeiſters ein geſetz⸗ 
und rechtmäßiges geweſen, und die Lutheraner hätten 
keinen Anſpruch auf Schutz an all denjenigen Orten im 
Preußiſchen Staate, wo den betreffenden Behörden keine 
amtliche Anzeige gemacht worden iſt, daß an demſelbi⸗ 
bigen eine „Kirchengemeinde“ genehmigt ſei. Wenn 
alfo irgendwo (wie dies übrigens faſt allgemein der Fall 
iſt) nur drei, vier lutheriſche Familien wohnhaft ſind, 
ſo können dieſe natürlich nie als „Kirchengemeinde“ um 
Anerkennung einkommen, und dürften ſich nie und in 
keinerlei Weiſe auf die „General-Konzeſſion“ berufen. 
Mit Ausnahme der größeren Städte wohnen aber die 
Lutheraner ſehr zerſtreut aus einander, und haben ge: 
wöhnlich von 1—4 Meilen weit zum Orte, an welchem 
Gottesdienſt gehalten wird; während „Kirchengemeinden“ 
in dem Sinne, wie ihn manche Unterbehörden nehmen, 
nur in ſehr geringer Anzahl gebildet werden könnten. 
— Die Tirſchtiegeler Gemeinde ſoll ſich bei dem land⸗ 
räthlichen Beſcheide nicht beruhigt haben und entſchloſ⸗ 
ſen ſein, Schutz für ihre Gewiſſensfreiheit anderweitig 
nachzuſuchen. 1 

Vom Nhein, 22. Sept. Iſt es eine von allen 
Verſtändigen gern zugegebene Wahrheit, daß die poli⸗ 
tiſche Zukunft Deutſchlands als Embryo im Schooße der 
preußiſchen Regierungsweisheit liege, ſo iſt es nicht we⸗ 
niger wahr, daß auch in der Diskuſſion alle äußern 
und innern Fragen der deutſchen Zukunft ihre Erledi⸗ 
gung vornehmlich in Preußen ſinden werden. Schon 
hat thatſächlich — ein entſcheidendes Zeugniß für den 
Fortſchritt in Preußen — die preußiſche Preſſe alle Ele⸗ 
mente der Erörterung und Prüfung der deutſchen Lebens⸗ 
fragen an ſich geriſſen. Die deutſche Preſſe außerhalb 
Preußen bietet in einer großen Journalwüſte nur we⸗ 
nige Dafen dar. In unſern conſtitutionellen Staaten, 
wo früher die politiſche Preſſe zeitweiſe geblüht hat, iſt 
in Folge geſteigerter Cenſurſtrenge eine Erſchlaffung ein⸗ 
getreten, welche nur wenige örtliche Ausnahmen bietet. 
Dagegen bildet ſich eine Zahl preußiſcher Journale 
je länger je mehr zu umfaſſenden Sprechſälen aller gro⸗ 


ßen und kleinen Fragen der deutſchen Staats- und Volks: 


Entwickelung aus, wo man den Beruf der deutſchen 
Tagespreſſe wahrhaft erkennt und ihn mit ſo viel Kraft 
als Geſchick geltend macht. Dieſe Zeitungen ſollten in 
Deutſchland die größte Verbreitung genießen, nicht allein 
um deswillen, weil fie uns in der eben erwähnten Ru⸗ 


brik die erſten Stellen einzunehmen ſcheinen, ſondern 


weil ſich in ihnen die verſchiedenen Farben und Stufen 
eines vernünftigen politiſchen und kirchlichen Bewußt⸗ 
ſeins und die daran ſich knüpfenden Beſtrebungen treu 
und kraftvoll ausſprechen, und daher innerhalb ihrer Ab⸗ 
weichungen und beziehungsweiſen Gegenſätze eine unver⸗ 


Alſo weder auf dem unirten Kirchhofe 


fälſchte Erkenntniß der Wahrheit möglich machen. 
Freilich widmen die an Geſinnung und Diskuſſionsbe⸗ 
rechtigung voranſtehenden preußiſchen Journale ihre Thä⸗ 
tigkeit allernächſt den Fragen der ſpeziellen Heimath, al: 
lein dieſe, ſofern ſie Hauptfragen ſind, verſchmelzen ſich 
ſo innig mit den Zeitaufgaben im übrigen Deutſchland, 
daß ſie in vollſter Bedeutung Fragen des deutſchen Ge⸗ 
ſammtvaterlandes find. So die kirchlichen Verhältniſſe, 
das Bedürfniß freierer Rechtsverfaſſungen, die Zuſtände 
der arbeitenden Klaſſen und die Angelegenheiten des Zoll⸗ 
vereins. In dieſen vier Hauptgruppen der jetzt voran⸗ 
ſtehenden oͤffentlichen Intereſſen Deutſchlands pulfirt das 
Wohl und Wehe der deutſchen Zukunft. Die politiſchen 
Prinzipfragen ſind durch ſie zur weſentlichen Mitwirkung 
| angeregt, aber ohne daß fie dabei eine beſondere Ent⸗ 
ſcheidungskraft für ſich in Anſpruch nehmen könnten. 
| (Magdeb. 3.) 
Weſel, 23. Sept. Heute, wo unſer Gemüſemarkt 
mit Kartoffeln ſpärlich verſehen war, langte ein Bauer 
mit zwei Säcken, jeder von 2 Scheffeln, an und ward 
ſofort von Kaufluſtigen umringt, die nach dem Preiſe 
fragten. Er forderte 3 Sgr. für ein Viertel Spind 
oder Metze, was für den preußiſchen Scheffel 1 Rthl. 
18 Sgr. beträgt, und gab auf die Einreden, daß er 
zu viel fordere, barſch zur Antwort, daß in wenigen 
Tagen der Preis auf 4 Sgr. für ein Viertel Spind 
ſteigen werde. Die aufgebrachte Menge drängte ſich 
jetzt an die Säcke heran und ſchüttete ſie aus, ohne 
daß jedoch etwas entwendet wurde. Ein Mann ging 
ſogar ſo weit, daß er dem Bauer ſeinen eigenen leder⸗ 
nen Tragriemen um den Hals ſchlang und denſelben 
unter der wohl nicht ernſt gemeinten Androhung, ihn 
am Rathhausthurme daran aufzuhängen, feſt anzog. 
Das Einſchreiten der Polizei befreite den Bauer von 
der läſtigen Halsbinde und ſtellte die Ordnung her. An 
wohlfeile Kartoffelpreiſe iſt übrigens bei uns einſtweilen 
nicht zu denken, da beſtändig zwei Schiffe hier nach 
Holland in Ladung liegen und für 2 Scheffel 2 Rthl. 
15 Sgr. bezahlen. Sobald die Schiffe ihre volle La⸗ 
dung haben, werden ſie durch andere erſetzt. In meh⸗ 


ren Fällen haben dieſe Kartoffelſpekulanten auch ſchon 
höhere Preiſe als die ebengenannten lt. 83 
(Köln. Ztg.) 


Deut ſchland. 

Dresden, 25. Sept. In der heutigen Sitzung 
der II. Kammer verdienen unter den Gegenſtänden der 
Regiſtrande beſondere Erwähnung eine mit 197 Unter: 
ſchriften aus Crimmitzſchau eingegangene Petition für 
die Freiheit der Preſſe und eine Petition aus Leipzig 
mit 1016 Unterfchriften um eine freiere Verfaſſung der 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Sachſen. Die erſtere 
wurde, nachdem der Abg. Oberländer dieſelbe bevorworret 
und zu der ſeinigen gemacht, der dritten Deputation 
zugewieſen; die zweite, von dem Abg. Haaſe bevorwortet, 
ging an die J. Kammer, da in dieſer ein dieſen Gegen⸗ 
ſtand einſchließendes allerhöchſtes Dekret vorliegt, und 
für die kirchlichen Angelegenheiten dort ebenfalls eine 
außerordentliche Deputation ernannt iſt. Hierauf ging 
die Kammer zur Tagesordnung über und ſetzte die Be⸗ 
rathungen über den Bericht der außerordentlichen De⸗ 
putation über den Geſetzentwurf einer Gewerbe⸗ und 
Perſonalſteuer fort; derſelbe Gegenſtand wird noch einige 
der nächſten Sitzungen ausfüllen. — Die L Kammer 
hatte auf der Tagesordnung die Berathung des Be: 
richts der außerordentlichen Deputation zur Vorberathung 
des Entwurfs einer Landtagsordnung, welche Berathung 
zu Ende kam, worauf der Entwurf gegen Eine Stimme 
angenommen wurde. der erſten Deputation der 
J. Kammer iſt Prinz Johann zum Vorſtand und Dr. 
Groff zum Sekretär erwählt worden. Vorſtand der 
vierten Deputation wurde Bürgermeiſter Wehner. 

8 5 (D. A. 3.) 

Leipzig, 26. Septbr. Nach der erſt heute erfolg: 
ten Muthellung der Verhandlungen der Sr 
neten in den nichtöffentlichen Sitzungen am 17. und 
18. Septbr. kam in denſelben ein vom Geheimrath v. 
Langenn im Auftrage des Königs an die Stadtverord⸗ 
neten gerichtetes A ntwortſchreiben auf die dem Kö: 
nig überreichte zweite Adreſſe zum Vortrag, welches 
lautet: „An die Stadtverordneten zu Leipzig. Sr. 
Majeftät, unſerm allergnädigſten Herrn, habe ich die 
Adreſſe der Stadtverordneten zu Leipzig vom 2. Sept. 
d. J. überreicht. Se. Majeſtät der König haben mich 
beauftragt, den Stadtverordneten zu erkennen zu geben: 
daß die in der Adreſſe ausgeſprochene Geſinnung der 
Treue Allerhöchſtihm zum Wohlgefallen gereicht habe, 
daß Se. Majeſtät aber auch hofften, es werde ſich dieſe 
Geſinnung durch die That und namentlich durch die 
Bemühungen, dem Geiſte der Geſetzlichkeit und der An⸗ 
hänglichkeit an Fürſt und Vaterland allenthalben wieder 
Eingang zu verſchaffen, bewähren. Den Stadtverord⸗ 
neten zu Leipzig ſtehe ich nicht an, ſolches auf aller⸗ 


höchſten Befehl hierdurch zu eröffnen. Leipzig, den 11. 
Septbr. 1845. Albert v. Langenn.“ — So viel 
wir hören, ſind beide Sitzungen ſehr bewegt geweſen, 
ehe man ſich durch Stimmenmehrheit über den in den 
Mittheilungen ebenfalls veröffentlichten Schlußſatz einigte: 
„Nur das beruhigende Bewußtſein, daß die Bürger⸗ 
ſchaft Leipzigs an jenen unheilvollen Ereigniſſen keinen 
Theil genommen, ſich vielmehr zu allen Zeiten und un⸗ 
ter weit ſchwierigern Umſtänden durch unerſchütterliche 
Treue und Anhänglichkeit an Fürſt und Vaterland be⸗ 
währt habe, habe den höchſt ſchmerzlichen Eindruck zu 
mildern vermocht, den dieſe Antwort des Königs in den 
Herzen Aller hervorrief.“ — Ein Vorſchlag, wie es 
mehr als wünſchenswerth ſei, daß eine ungeſchminkte 
Darſtellung der traurigen Ereigniſſe am 12. Aug. und 
deren Folgen von Seiten der Stadtverordneten als Ver⸗ 
treter der Bürgerſchaft möglichſt bald erfolgen möge, 
ward nicht zum Beſchluß erhoben. (D. A. 3.) 
Ulm, 23. Sept. Heute haben Ronge und Do: 
wiat in unſerer Münſterkirche Reden vor einer un⸗ 


geheuren Menſchenmenge gehalten; man ſchätzt die Zahl 


auf 18,000. Erſterer ſprach über Matth. 5, 17, letz⸗ 
terer über Marc. 10, 14. In dem Betlokale haben 
wieder mehrere Katholiken den Beitritt erklärt, und ſo⸗ 
gleich das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt empfangen. 
Von mehreren Proteſtanten wurde Ronge zum Anden⸗ 
den ein kryſtallener Pokal überreicht. Am Donnerſtage 
werden er und ſein Begleiter ſich nach Stockach, wo 
eine Diſſentergemeinſchaft im Werden iſt, begeben. 
(N. C.) 
Eßlingen, 21. Sept. Samſtag Abend konſtituirte 
ſich die hieſige deutſch⸗katholiſche Gemeinde, aus frühe⸗ 
ren Römiſchkatholiken und Proteſtanten, ungefähr 20 
Mitglieder ſtark. (Beob). 
Hanau, 24. September. Eine neue Verfügung 
unſerer Staatsregierung in Betreff der Deutſch-Ka⸗ 
tholiken vom 18. d. M. lautet: „Höchſte Entſchlie⸗ 
ßung, wodurch gnädigſt genehmigt wird, daß 1) die 
deutſch⸗katholiſchen Diſſidenten zu Han au auf ihr Ge⸗ 
ſuch, daß der Pfarr. Trinthammer dortſelbſt zur Vor⸗ 
nahme der bei ihnen vorkommenden Taufen, Trauun⸗ 
gen und Begräbniſſe ermächtigt werde, ſo wie 2) die 
deutſch⸗katholiſchen Diſſidenten zu Marburg auf ihr 
hoͤchſten Orts gerichtetes Geſuch, daß fie ſich auf den 
Grund des auf dem ſogenannten Leipziger Concil auf⸗ 
geſtellten Glaubensbekenntniſſes als Gemeinde conſtitui⸗ 
ren dürfen und daß ihnen geſtattet werde, durch deutſch⸗ 
katholiſche und nöthigenfalls auch durch proteſtantiſche 
Geiſtliche Gottesdienſt und Pfarrhandlungen vornehmen 
zu laſſen, dahin beſchieden werden: daß eine Sekte, 
welche ſich nach den Grundſätzen und Beſtimmungen 
des ſogenannten Leipziger Concils halten wolle, wie die⸗ 
ſes von den Bittſtellern unter 1 und 2 erklärt worden, 
in Kurheſſen nicht werde geduldet noch anerkannt wer⸗ 
den, — daß den Mitgliedern einer ſolchen Sekte eine 
Beihülfe durch evangeliſche Pfarrer nicht zugeſtanden 
werden könne, und daß Privatverſammlungen derſelben 
nicht weiter werden zugelaſſen werden, ſondern ihnen 
nur die Hausandacht unbenommen bleibt.“ (F. J.) 


Kiel, 22. Sept. Die Cenſur ſcheint abermals in 
unſeren Herzogthümern geſchaͤrfte Inſtructionen erhalten 
zu haben, und es dürfte der Uſſing'ſche Antrag, über ge⸗ 
wiſſe Fragen die Discuſſion zu verbieten, hinſichtlich der 
periodiſchen Preſſe ſo ziemlich in Erfüllung gegangen 
fein. Wir ſagen ſcheint und dürfte, denn veröffentlicht 
iſt keine Inſtruktion, das pflegt aber auch überhaupt 
ja nicht mit ſolchen Dingen zu geſchehen; aber man 
ſieht es an den weißen Spalten, welche manche Wo⸗ 
chenblätter zeigen, und hören es noch mehr von Auf: 
fäßen, die geſtrichen worden find. (. N. 3.) 

Harburg, 24. September. In vorletzter Nacht 
ereignete ſich hier ein Vorfall, der in der ganzen Stadt 
mit der größten Indignation betrachtet wird. Eine 
Bande von Schmugglern, 14 bis 16 Mann ſtark, 
lockt zwei Steueraufſeher durch das Tragen von Packen 
auf einen Hof. Kaum ift dies geſchehen, fo werden 
die Thore geſchloſſen und die Unholde fallen über dieſe 
beiden Männer, die nur ihrer Pflicht folgten, her, wer— 
ſen ſie nieder, nehmen ihnen die Waffen weg und miß⸗ 
handeln ſie auf die fürchterlichſte Weiſe durch Schläge 
mit Schiffshaken und Knitteln und verwundeten ſie fo: 
gar durch Meſſerſtiche, ſo daß bei einem der Mißhan⸗ 
delten, der noch dazu Familienvater iſt, es noch zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob er am Leben erhalten werden wird. 
Das hieſige Kriminal⸗Amt entwickelt bei der ſofort ein: 
geleiteten Unterſuchung die größte Thätigkeit. Es ha: 


ben mehrere Verhaftungen ſtattgefunden, in Folge de⸗ 


von dem Vernehmen nach ſchon wichtige Eingeſtänd⸗ 
niſſe gemacht ſind, die zur Ermittelung der Thäter 


führen (H. C.) 
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a Rußland. 

* Von der Weichſel, im Septbr. In Nr. 179 
der Breslauer Zeitung befindet ſich ein Artikel über 
das Verfahren, welches bei politiſchen Verbrechen auf 
der Citadelle in Warſchau ſtattfindet, geſchildert. — Für 
jeden Ausländer und beſonders für jeden Preußen wird 
es daher in Folge der Beſtimmung des Artikel 15 der 
Cartel⸗Convention vom 20. (8.) Mai 1844 gewiß von 
Intereſſe ſein, die Prozedur zu erfahren, die bezüglich 
der politiſchen Verbrecher in jenem Lande ſtattfindet. — 
Auf die Denunziation eines Spions macht den erſten 
Angriff der General-Polizeimeiſter A. .. ez. Der An⸗ 
geſchuldigte wird gleich ins polizeiliche Gefängniß im 
Rathhauſe gebracht, und nachdem die Unterſuchungs⸗ 
Akten geſchloſſen ſind, werden ſolche an den Fürſten⸗ 
Statthalter abgegeben. Dieſer überträgt die weitere Un⸗ 
terſuchung der unter dem Vorſitz des Senators v. Sto⸗ 
rozenko ſtehenden und aus Gensd'armerie-Offizieren und 
ſubalternen Polizei-Offizianten zuſammengeſetzten Kom⸗ 
miſſion, die den Angeſchuldigten nunmehr auf die Cita⸗ 
delle bringen läßt. Hier werden nun alle Mittel in 
Anwendung gebracht, um den Angeſchuldigten zum Ge: 
ſtändniß zu bringen. Gewöhnlich wird eine ſolche Un⸗ 
terſuchung Jahre lang hingeſchleppt, und der Angeſchul⸗ 
digte, der nicht ſelten ganz unſchuldig iſt, macht un⸗ 
richtige Geſtändniſſe, um nur des baldigſten nach Si⸗ 
birien oder nach den Bergwerken des Urals zu kommen, 
die er im Vergleich mit ſeinen täglichen Leiden als ein 
Paradies anſehen muß. Nachdem dieſe Unterſuchung 
geſchloſſen iſt, werden die Akten dem Fürſten⸗Statthalter 
übergeben, der ſie demnächſt an das Kriegsgericht über⸗ 
weiſet. — Dieſes Gericht iſt aus lauter ruſſiſchen Offi⸗ 
zieren zuſammengeſetzt. Das ganze Verfahren bleibt ein 
Geheimniß — der Angeſchuldigte bekommt keinen Ver⸗ 
theidiger — er wird nicht vorgefordert, und mit ſeiner 
Vertheidigung nicht gehört. Kurzum es wird nur nach 
Lage der polizeilichen Unterſuchungs-Akten erkannt. Nur 
ſo viel ſteht feſt, daß eine Gerichtsordnung dort nicht 
ſtattfindet, und daß nicht nach den Landesgeſetzen, ſon⸗ 
dern nach der Ukaſen⸗Sammlung der IJvans, des Wa⸗ 
ſilewiez, des Boris u. ſ. w. von dieſem Kriegsgerichte 
erkannt wird. 

In einer Malteſer Korreſpondenz des M. Ch ro⸗ 
nicle, welche ſich auf Nachrichten beruft, die über 
Odeſſa eingelaufen, wird der Verluſt der Ruſſen bei 
Erſtürmung der Feſtung Dargo nach fünftägigem Kam⸗ 
pfe auf 8000 Mann blos an Todten angegeben, wo⸗ 
runter drei Generale, vierzig Offiziere und vier Adju: 
tanten des Oberbefehlshaber Woronzoff. Die Ruſſen 
ſollen 50,000 Mann ſtark angegriffen haben. „Wo⸗ 
ronzoff“, heißt es am Schluſſe, „zerſtörte die Feſtungs⸗ 
werke und tratt dann mit ſeinem verſtümmelten Heere 
— denn die Zahl der Verwundeten war ungeheuer — 
den Rückzug nach Tiflis an, um ſich zu reorganiſiren. 
Dargo war von Schamils regulären Truppen verthei⸗ 
digt, beſtehend aus einem Corps dageſtaniſchen Fuß⸗ 
volks, nebſt einer Schaar polniſcher und ruſſiſcher Ue— 
berläufer. Schamil räumte die Feſtung, nachdem er 
alle ſeine Munition verbraucht, rettete aber ſein ſämmt⸗ 
liches Geſchütz und Gepäck ins Gebirge.“ Die nämliche 
(offenbar übertreibende) Angabe findet ſich in der Kon— 
ſtantinopler Korreſpondenz der Times, mit dem Bei: 
fügen: dieſelbe ſei übereinſtimmend auf verſchiedenen 
Wegen nach Konſtantinopel gelangt. Im Weſentlichen 
treffen dieſe Berichte, wie man ſieht, zuſammen mit 
dem, was ſchon ſeit einigen Wochen in Deutſchland 
und Frankreich über jene Kämpfe veroffentlicht worden. 


Freie Stadt Krakau. 


* Schloß Teuczyn, im Sept. Ein neues Wort 
im Korreſpondenten⸗Lexikon der Breslauer Zeitung. Wer 
nigſtens entſinne ich mich nicht, daß jemals von hier aus 
ihr ein Artikel eingeſendet worden wäre. Verhältnißmäßig 
wenig Reiſende haben das Bergſchloß geſehen, noch wenigere 
erklettert. Das wird ſich ändern. Zahlloſe Züge von 


Auge ſieht, wie es hie und da ameiſenartig wimmelt 
von Tauſenden, welche für die Krakau- Breslauer 
Eiſenbahn die Erdarbeiten in Angriff genommen ha⸗ 
ben. Die meiſten mit ihren langen, leinenen Kitteln 
und ledernen Gürteln ſind polniſchen, einige ſchleſiſchen 
Urſprungs. Mitunter hat ſich auch wohl ein altes 
(junge ſind mir eben nicht vorgekommen) bärtiges Ju⸗ 
dengeſicht an die Radwer geſpannt. Bravo! Manche 
Söhne Iſraels wollen anfangen zu beweiſen, daß ſie, 
über gemeinen Schachergeiſt ſich erhebend, ebenſo wie 
wir Chriſtenkinder, im Schweiße des Angeſichts ihr 
Brodt zu eſſen entſchloſſen ſind. Manche, ſage ich, 
denn das Häuflein derer, welche ſo in rühmlicher An⸗ 
ſtrengung ihrer Körperkraft als Tagarbeiter oder Hand⸗ 
werker ſich zu nähren verſuchen, iſt hier in der Gegend 
immer nur noch ſehr klein, gegen die mehr als 15000 
Juden im krakau'ſchen Gebiete, welche von den Orten 
Krakau, Ehrzanow und Trzebinia aus, wo ausſchließlich 
ſie zu wohnen Erlaubniß haben, tagtäglich in privile⸗ 
girter Sicherheit das Chriſtenvolk brandſchatzen, indem 
ſie in Schlöſſern und Hütten das Fett von der Brühe 
ſchöpfen, welche die übrigen 125000 Einwohner mit 
Hunger und Kummer unter ihrem Ave⸗Maria ſich ein⸗ 
rühren. — Die Eiſenbahn führt hin und wieder durch 
arge, waldige Sümpfe; manch liebes Tauſend Radwern 
Sand, woran es in der Nachbarſchaft nicht mangelt, 
wird ſich erſt aufthürmen müſſen, um für die Schienen 
da einen feſten Boden zu gewinnen, wo heut noch kaum 
ein Menſchenfuß treten kann, ohne im Moraſt zu ver⸗ 
ſinken. Unter ſolchen Auſpizien wird das Jahr 1847 
vor Eröffnung der ganzen Bahnſtrecke von Krakau bis 
Gleiwitz ſicherlich herankommen. Vor der Hand möchte 
man hier gern die erſten paar Meilen, von Krakau 
bis Erzeszowice, einem bekannten Vergnügungsorte, voll⸗ 
endet ſehen. Mächtig ſteigt am erſtern Orte zwiſchen 
dem Schützen- und botaniſchen Garten, in der Vorſtadt 
unfern der Promenade, der Hauptbahnhof ſeiner Voll⸗ 
endung entgegen. Außerdem werden im Krakauiſchen 
die ſchleſiſche Grenze an der zu überbrückenden Przemeza, 
zwiſchen Dlugoszun und Szeakowa, mitten zwiſchen 
Bergwerken, und alsdann die, außer der Hauptſtadt, 
beiden einzigen ſogenannten Städte des Krakauer Ge⸗ 
biets, zuſammen, Trzebinig und Chrzanow, jene ½, 
dieſe 9, Stunden weit von ſich, noch einen Bahnhof 
ſehen. Zu letzterem legte man am 10. d. M. unter 
den unausbleiblichen Toaſten, Schüſſen u. ſ. w. den 
Grundſtein. Das Volk ahnet die neue Aera und die 
mit ihr beginnende allmäliche Umwälzung der Dinge. 
Ein Morgenſtern ſteigt über ihm auf. In der That, 
unter allen bisherigen europäiſchen Eiſenbahnen möchte 
vielleicht kaum eine verhältnißmäßig zu einem ſo mäch⸗ 
tigen und wohlthätigen Hebel der Geſittung und Hu⸗ 
manität ſich weihen, als gerade die, welche von der 
Tenczyner Höhe meilenweit wahrgenommen, mit dem 
Dampfe auch ein leuchtendes Feuer mitbringen wird. — 
Hier, wo engherziger Nationalſtolz, ſtarrer Ariftokatig- 
mus, herriſches Pfaffenthum und entehrende Beſtialität 
um die Wette eherne Ketten um Geiſter und Herzen 
fo Vieler ſchlangen, bisher dem erwachten edlern Be— 
wußtſein der Völker unſeres Erdtheils die Pforten zu 
den Häuſern verriegelt hielten, und mit Argusaugen das 
Grenzwächteramt verſahen, hier wird die neue Bahn 
unwillkürlich mit unmerklicher, aber unwiderſtehlicher 
Gewalt einer durchgreifenden Volksbildung Thor und 
Thür öffnen. E. a. w. P. 


Großbritannien. 

London, 22. Septbr. In Folge des eingetretenen 
ſchlechten Wetters find die Getreide-Preiſe ſämmtlich in 
die Höhe gegangen. — Die Shenandoah brachte ge: 
ſtern um einen Tag neuere Nachrichten aus New⸗Vork. 
Aus Penſacola ſchrieb man, daß zwei amerikaniſche 
Dampf⸗Fregatten und zwei Sloops dort angekommen 
waren. An der Weſtküſte von Mexiko werden in Kur⸗ 
zem acht amerikaniſche Dampfſchiffe verſammelt ſein, 
ohne die Schiffe der Oſtindiſchen Station, die auch da⸗ 
zu ſtoßen werden. Von Aranſas war in New-Orleans 
ein Brief vom Aten Auguſt eingegangen, wonach der 
Krieg erklärt worden ſei, dies bedarf indeß noch der 
Beſtätigung. (S. Amerika.) i 


Der abgelaufene Vertrag Braſiliens mit England 
enthält auch Beſtimmungen bezüglich des wechſelſeitigen 
Durchſuchungsrechts der des Sklavenhandels verdächti⸗ 
gen Schiffe. Braſilien behauptet nunmehr, daß dieſer 
Theil des Vertrages mit den andern Beſtimmungen 
deſſelben erloſchen ſei, während England darauf beſteht, 
daß er nach wie vor gültig ſei. Als in der letzten Seſ⸗ 
ſion Sir R. Peel für die engliſchen Kreuzer die Voll⸗ 
macht verlangte, ein jedes verdächtige Schiff unter Bra⸗ 
ſilianiſcher Flagge zu durchſuchen, ſprach man die Be⸗ 
ſorgniß aus, daß das Kabinet von Rio⸗Janeiro darin 
einen Casus belli finden, oder mindeſtens es für eine 
Verletzung der Freiheit der Meere betrachten werde. 
Das Braſilianiſche Gouvernement ſcheint nun ſelbſt 
energiſch zur Ausrottung des Sklavenhandels mitwirken 
u wollen; denn man erfährt ſo eben, daß ein Braſi⸗ 


Wanderern werden bald in rauſchendem? rauchendem ſianiſches Kricgsſchiff ein Negerſchiff mit 300 Sklaven 
Rutſch am Fuße der alten ehrwürdigen Veſte vorüber: aufgebracht und damit in Rio eingelaufen war. Dieſe 
fliegen, von welcher aus man jetzt mit bemaffnetem | Thatſache ſpricht dafür, daß Brafilien entſchloſſen iſt, 


— 


den Negerhandel auf feinem Gebiet ſteng zu verpönen, 
obgleich es bisher Kuba die Negereinfuhr geſtattete. 

Der Berliner Brief der Debats über die Reiſe der 
Königin ſcheint hier wenig Senſation gemacht zu ha⸗ 
ben. Der Standard, der ſich ſonſt beſonders gern mit 
den Manifeſtationen der franzöſiſchen Politik zu ſchaffen 
macht, verhält ſich ganz ſtillſchweigend. Der Globe hält 
den Brief für ein Pariſer Fabrikat und keiner Beach⸗ 
tung werth. Seiner Anſicht nach, iſt es unzweifelhaft, 
daß die Königin durch die Reiſe nach Deutſchland voll⸗ 
kommen zufriedengeſtellt iſt, jedenfalls habe die klägliche 
Demonſtration der Kölner Radikalen ſie nicht affiziren 
können und daß Etiquettenverhältniſſe in Betreff des 
dem Prinzen Albert zugeſtandenen Ranges ihren Gleich⸗ 
muth geſtört haben, ſei eine Unmöglichkeit, da der Prinz 
nicht als deutſcher, ſondern als engliſcher, vom Parla⸗ 
mente als ſolcher anerkannter Prinz die Reiſe gemacht 
habe und ſein Platz neben der Königin ihm daher in 
Deutſchland ſo wenig habe ſtreitig gemacht werden kön⸗ 
nen, wie in England ſelbſt. 

Einen merkwürdigen Fund hat man in der ameri⸗ 
kaniſchen Kriegsfregatte „Miſſouri“ gemacht, welche 
bekanntlich im vorigen Jahre im Hafen von Gibraltar 
aufgebrannt und verſunken iſt, und deren Ladung und 
Inventarium man jetzt mit Hülfe von Tauchern zu ber⸗ 
gen bemüht iſt. Die Taucher haben nämlich ganze 
Karxrenladungen von Hand⸗ und Fußſchellen zu Tage 
gefördert, wie man fie auf den Sklavenſchiffen zur Feſ⸗ 
felung der Sklaven gebraucht. Unſere Blätter ergehen 
ſich begreiflicherweiſe in mannigfachen, für die Amerika⸗ 
ner nicht ſehr ſchmeichelhaften Konjekturen über Urſache 
und Zweck dieſer ominöſen Ladung. 

Nach Berichten aus Malta vom 14. Sept. fürch⸗ 
tete man für die Ruhe in Athen bei Gelegenheit der 
Jahresfeier des 15. Sept. und es waren daher ein 
Paar engliche Kriegsfahrzeuge nach Athen beordert worden. 


Diplomatiſches Aktenſtück über den Zollverein. 
(Schluß der Note des Grafen Aberdeen an den 
britiſchen Geſandten in Berlin, d. d. London, 13ten 
i Mai 1845.) 

Es muß nun bemerkt werden, wenn die Zölle, welche 
ein Staat von den Produkten eines andern Staates er⸗ 
hebt, von der Art ſind, daß man ſich darüber als über 
eine Bedrückung beklagt, daraus zu folgen ſcheint, daß 
ihre Aufhebung, ihre Herabſetzung oder ihre Modification 
jenem andern Staate zum Vortheil gereichen müſſe. Ge⸗ 
genwärtig wird jedoch behauptet, daß die Aufhebung des 
Zolles auf die Wolle, die Herabſetzung auf mehr als die 
Hälfte der Zölle vom Bauholz, und die Modification 
der Korngeſetze, in Folge welcher eine weit größere Menge 
ausländiſchen Korns zur Conſumtion auf die britiſchen 
Märkte geführt worden iſt als zuvor, dem Zollverein 
durchaus keinen Vortheil bringen, woraus die Regierung 
Ihrer Majeſtät nothwendig ableiten muß, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung nicht berechtigt geweſen iſt, Klagen 
über dieſe Zölle gegen die brittiſche Regierung zu er: 

eben. 

, Im Jahr 1828 überreichte der Baron Bülow, wel: 
cher damals von Seiten Preußens als Geſandter an 
dieſem Hofe accreditirt war, der britiſchen Regierung eine 
Note, worin er ſich über gewiſſe falſche Angaben in 
Betreff der commerciellen Verhältniſſe Preußens beklagte, 
welche zu jener Zeit in einer Zeitſchrift erſchianen waren. 
In dieſer Note drückte er ſich über dieſe Klaſſe von 
Schriftſtellern folgendermaßen aus: „Quelque peu d'at- 


tention que meritent en général les attaques des 


journalistes et pamphletaires marquees au coin 
de esprit de parti‘ etc. Mit diefer Aeußerung im 
Gedächtniß, muß es mich nicht wenig in Erſtaunen 
ſetzen, zu finden, daß der Baron Bülow gegenwärtig 
nicht anſteht, die Angaben und Berechnungen eines 
Schriftſtellers, welcher genau zu derſelben Klaſſe gehört, 
als eine Autorität anzunehmen. Da ich die frühern An: 
ſichten des Barons über den Werth ſolcher Schriften 
unbedingt theile, ſo würde ich mich der Nothwendigkeit 
gänzlich überhoben geglaubt haben, den Angaben ſeines 
Autors zu begegnen, hätte Seine Excellenz es nicht für 
gut befunden, ſich gegenwärtig zu denſelben als den ſei⸗ 
nigen zu bekennen. Da dem jedoch ſo iſt, ſo will ich 
dieſe Angabe in aller Kürze erörtern. Wenn der Ver⸗ 
faffer des Artikels, auf welchen ſich der Baron Bülow 
bezieht, die Debatten über die Korngeſetze dieſes Landes 
mit Aufmerkſamkeit verfolgt hätte, ſo würde es ihm klar 
geworden ſein, daß die Vermehrung des Zollertrages vom 
ausländiſchen Korn, welches thatſächlich in den zwei er: 
ſten Jahren nach Annahme des neuen Geſetzes in die: 
ſes Land eingeführt wurde, verglichen mit dem Ertrage 
der vorausgegangenen Jahre, beweiſt daß, während 
das alte Geſetz die Einfuhr des Kornes beinahe gaͤnz⸗ 
lich verhinderte, ausgenommen wenn der Preis deſfelben 
71 Schillinge erreicht hatte, das neue Geſetz deſſen Ein: 
fuhr im erſten Jahre nach der Annahme des Geſehes 
zu 64 Schilling, und im zweiten zu 38 Schilling ge⸗ 
ſtattete. Und, obgleich die Einwendungen gegen das 
frühere Korngeſetz nicht ſowohl gegen den hohen Zoll, 
als gegen deſſen mächtige Tendenz, das ausländiſche Korn 
von den britiſchen Märkten auszuschließen, gerichtet wa⸗ 
ren, und obgleich es ſich erwieſen hat, daß das neue 
Geſetz den Markt großen Maſſen von Weizen eröffnet 


2074 


hat, bei einem Stande der Preiſe, zu welchem das alte 
Geſetz denſelben durchaus verſchloſſen geweſen ſein würde, 
behauptet dennoch der Verfaſſer des fraglichen Artikels, 
daß das neue Geſetz die Nachtheile für die Agrikultur 
Deutſchlands nicht vermindert, ſondern vielmehr erhöht 
habe. — Wenn wir indeß die Erleichterungen, welche 
dem Handel aus der Veränderung erwachſen ſind, auch 
gänzlich unberückſichtigt laſſen, und uns einzig auf die 
Schätzung des wirklichen Betrages des erhobenen Zolls 
beſchränken wollen, ſo wird es ſich ergeben, daß der für 
das Jahr 1843 geltende Durchſchnittszoll von 14 Schil⸗ 
ling 3 Pence (nicht 16 Sch. 6 P. wie der angeführte 
Autor vermuthet), ungefähr 31 Procent von dem Durch⸗ 
ſchnittspreiſe des Weizens beträgt. Gewiß haben die 
Staaten des Zollvereins, welche ſo eben das Eiſen mit 
einer Taxe von einem nicht geringeren Betrage belegt 
haben, ſomit keine gerechte Urſache zur Klage. 

Hinſichtlich des zufälligen Vortheils, welcher den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika aus der canadiſchen 
Kornbill erwächſt, hat die Regierung Ihrer Majeftät der 
preußiſchen Regierung bereits die vollſtändigſten Erläu⸗ 
terungen dargeboten. Es bleibt mir daher jetzt nur noch 
übrig hinzuzufügen, daß, welche Vortheile dieſes Geſetz 
auch den Vereinigten Staaten, wenn verglichen mit 
Deutſchland, gewährt, dieſelben ausſchließlich aus dem 
zufälligen Umſtande ihrer benachbarten Lage zu Canada 
entſpringen, und auf keine Weiſe den Vortheilen gleich 
zu ſtellen ſein werden, welche Deutſchland, verglichen mit 
den Vereinigten Staaten, aus ſeiner geographiſchen Lage 
zu Großbritannien für eine ſo lange Reihe von Jahren 
bezüglich des Kornhandels erwachſen find. 

Der von Baron Bülow angezogene Autor behaup⸗ 
tet ferner: daß die Abgaben von ausländiſchem Bauholz 
ſich noch immer auf 50 — 100 Procent ad valorem 
belaufen; er weiſt insbeſondere noch auf die erhöhte 
Differenz zwiſchen den gegenwärtigen und den alten 
Sätzen des Zolls auf das ausländiſche und Colonial⸗ 
Bauholz hin; in der augenſcheinlichen Abſicht, die Mei⸗ 
nung zu begründen, daß dadurch die Beſchränkungen 
des preußiſchen Handels vermehrt worden ſeien. Die 
Beweisgründe; durch welche eine ſolche Behauptung zu 
unterſtützen ſein möchte, ſind jedoch eben ſo ſchwach, als 
die Angaben in Betreff des poſitiven Betrages der ge: 
genwärtigen Zölle unrichtig ſind. Die letzten Preiscou⸗ 
rante von Memeler Bauholz auf dem Londoner Markt 
geben den Preis als zwiſchen 66 und 98 Schilling 
wechſelnd pr. Ladung an. Der Zoll von dieſem Artikel 
beträgt 25 Schilling, was alſo eine Belaſtung von 40 
Proc. vom Werthe und nicht von 30 —100 Proc., wie 
fälſchlich behauptet wird, begründet. Andere Gattungen 
von Holz betreffend, ſo iſt es weltkundig, daß die Ab⸗ 
gaben von denſelben bedeutend niedriger ſind. Von den 
Faßdauben zum Beiſpiel, welche in großer Menge aus 
der Oſtſee eingeführt werden, mögen ſie ſich nach dem 
Tarif vom Jahre 1842 ungefähr auf 20 — 27 pCt. 
belaufen. Hinſichtlich des Verhältniſſes, welches gegen⸗ 
wärtig zwiſchen den Zöllen vom ausländiſchen und dem 
Colonial⸗Bauholz ſtattfindet, habe ich zu bemerken, daß, 
wenn die Differenz dieſer Zölle durch die Veränderung 
von 55 und 10 Schilling bis zu 25, und 1 Schilling 
reſpective erhöht worden iſt, der Schutzzoll des Colonial⸗ 
Bauholzes durch dieſe Veränderung von 45 bis zu 24 
Schilling pr. Ladung vermindert worden, und der ab⸗ 
ſolute Betrag des Zolles auf das ausländiſche Bauholz 
um mehr als die Hälfte reducirt iſt. Es muß dem 
Baron Bülow klar ſein, daß es keinen größern Irrthum 
geben kann als den, die Strenge eines Zolles nicht nach 
ſeinem Verhältniß zum Werthe der Waare, ſondern 
zu der Abgabe von einem ähnlichen Artikel, welcher ein 
Landeserzeugniß iſt, zu beurtheilen. Denn nach einer 
ſolchen Weiſe zu ſchließen könnte, behauptet werden, daß, 
wenn die britiſche Regierung für gut finden ſollte, die 
Zölle vom ausländiſchen und Colonial⸗Bauholz reſpective 
auf einen Schilling und einen Fartheng pr. Ladung 
herabzuſeßen, und dadurch die gegenwärtig beſtehende 
Differenz von 25 zu 1 auf 48 zu 1 zu erhöhen, die 
preußiſche Regierung noch größere Urſache haben würde, 
ſich zu beklagen, obgleich die Protection des Colonial⸗ 
und die Belaſtung des ausländiſchen Bauholzes dadurch 
faſt gänzlich aufgehört haben würde zu exiſtiren. 

Da der Zoll auf ausländiſche Wolle nicht mehr be⸗ 
ſteht, ſo iſt es unnöthig die Angaben des fraglichen Ver⸗ 
faſſers hinſichtlich dieſes Zolles in Betracht zu ziehen. 

Was die Zölle von der Leinwand betrifft, fo betra- 
gen die allgemeinen, durch den britiſchen Tarif darüber 
feſtgeſetzten Raten 15 pCt. ad valorem. Diejenigen 
Gattungen von leinenen Fabrikaten, welche Deutſchland 
vorzüglich intereſſiren, nämlich Damaſt und Diapers, 
bezahlten vor den Abänderungen in dem britiſchen Ta⸗ 
rif 2 Schilling pr. Yard. Ungeachtet der heftigen Gegen: 
vorftellungen von Seiten der ſchottiſchen, irländiſchen und 
Vorkſyire⸗Fabrikanten, find die Zölle von dieſen Artikeln 
dennoch auf 10 Pence und 5 Pence reſpective herab: 
geſetzt worden, und ſelbſt unter den früher beſtehenden 
Raten fand die Einfuhr derſelben ſtatt. Es iſt daher 
der Regierung Ihrer Majeſtät ſchwer zu begreifen, 
wie es möglich ſein könnte, daß die weit mehr als 
die Hälfte betragende Herabſetzung von einer Waare, 
weiche das Intereſſe des Baron Bülow als eines der 
Ausfuhr⸗Artikel der Staaten des Zollvereins nach die⸗ 


ſen Landen erregt hat, ohne den geringſten Werth für 
jene Staaten ſein ſollte. d 

Die Abgabe von den Seidenfabrikaten iſt ebenfalls 
bedeutend überſchätzt. Wenn ein Zoll nach dem Ge 
wicht von Artikeln erhoben wird, deren Werth, wie es 
bezüghich der Seiden⸗Waaren der Fall iſt, eine fo große 
Verſchiedenheit darbietet, ſo iſt es jederzeit ſchwer den 
wahren Durchſchnittdruck der Auflage auf einen ſolchen 
Artikel zu berechnen. Wenn wir aber die Nachweiſun⸗ 
gen, welche das brittiſche Zollhaus darüber lieſert, zur 
Beurtheilung annehmen, ſo ergiebt ſich daß der frag⸗ 
liche Autor den Durchſchnittsbetrag dieſes Zolles um 
mehr als die Hälfte überſchätzt hat. Die Regierung 
Ihrer Majeſtät wird jedoch ſtets bereit fein jeden Be⸗ 
weis, welcher gegen die Zuverläſſigkeit dieſer Angaben 
vorgebracht werden konnte, einer aufmerkſamen Prüfung 
zu unterwerfen. 

Was den Zoll betrifft, welcher den Halb⸗-Sammeten 
aufgelegt iſt, fo iſt derſelbe aus einer buchftäblichen, ob⸗ 
gleich in dieſem Falle ſtrengen Anwendung des hinſicht⸗ 
lich gemiſchter Stoffe beſtehenden Geſetzes entſprungen. 
Der Baron Bülow iſt jedoch durchaus im Irrthum, 
wenn er glaubt, daß die gemiſchten ſeidenen Güter nach 
einer verſchiedenen Regel behandelt werden, je nachdem 
ſie reſpektive franzöſiſchen eder deutſchen Urſprungs ſein 
mögen. Die Regierung Ihrer Majeftät ſteht aus all⸗ 


gemeinen Gründen nicht an, ihr Bedauern auszuſpre⸗ 


chen, daß ein Artikel wie die Halb⸗Sammete einem Zoll 
von 70 pCt. von feinem Werth unterworfen fein ſollte 
(eine Abgabe, welche beiläufig geſagt, bedeutend niedri⸗ 
ger iſt als die von Seiten des Zollvereins den gröberen 
Baumwollen⸗Fabrikaten aufgelegte), und daß die vom 
Zollverein in der jüngſtverfloſſenen Zeit wiederholt ver⸗ 
fügten Beſchraͤnkungs-Maßregeln gegen den brittiſchen 
Handel es ihr ſo ſchwer machen ſollten einen Nachlaß 
zu bewilligen, welchen ſie an und für ſich ſelbſt nicht 
anders als mit der Billigkeit übereinſtimmend anſieht. 

Ueberdies ſind auch jederzeit allgemeine Gründe vor⸗ 
handen, welche die theilweiſe Behandlung wichtiger Fra⸗ 
gen als unſtatthaft erſcheinen laſſen, obgleich dieſe all⸗ 
gemeinen Gründe zuweilen von ſolchen Verfahrungs⸗ 
Motiven überwogen werden mögen, welche auf den be⸗ 
ſondern Fall Anwendung finden. Allein im gegenwär⸗ 
tigen Falle konnte die Regierung Ihrer Majeftit das 
Daſein ſolcher Motive nicht wahrnehmen, und ſo lehnte 
ſie es ab, auf ein theilweiſes Einſchreiten rückſichtlich 
der wichtigen Frage der Seidenwaarenzölle einzugehen, 
indem fie auf einen Gebrauch verzichtete, welcher unbe⸗ 
zweifelt im Einklange mit dem Geſetze iſt, und wor⸗ 
über, was auch deſſen kommerzieller Charakter ſei, der 
Zollverein um fo weniger ein Recht hat ſich zu bekla⸗ 
gen, da jeder aus demſelben entſpringende Nachtheil aus 
dem Syſtem herkommt, die Zölle blos nuch dem Ge⸗ 
wichte aufzulegen, ein Syſtem, welches das Grundprin⸗ 
zip ſeines eigenen Tarifs bildet, und welches in den 
Operationen dieſes Tarifs Unbequemlichkeiten erzeugt, die 
von ähnlicher Art, aber von bei weitem größerer Aus⸗ 
dehnung ſind. 

Die Schrift, auf welche ſich der Baron Büloͤw be⸗ 
ruft, giebt ferner die von Seiten des Zollvereins ver⸗ 
fügte Erhöhung des Zolles auf die Mouſſelines de laine 
zu 40 pCt. an; offenbar ein Rechnungsfehler, indem 
es einleuchtend iſt, daß die Erhöhung eines Zolles von 
30 auf 50 Thaler nicht eine Vermehrung von zwei 
Fünfteln, ſondern von zwei Dritteln iſt, und ſich auf 
60 anſtatt 40 pCt. beläuft. 

Nachdem nun die Angaben und Behauptungen, 
welche die preußiſche Regierung als korrekt zu betrach⸗ 
ten für gut befunden hat, erledigt ſind, komme ich zu⸗ 
nächſt auf zwei Punkte, welche von Baron Bülow ſelbſt 
als geeignete Gegenſtände zur Klage angeführt werden. 
Der eine betrifft den neuen Zoll vom blauſauren Kali, 
welchen den Baron Bülow erhöht glaubt; der andere 
den Zoll vom Sammet, welcher vom Baron Bülow 


für ſiebenmal höher angegeben wird als irgend 
ein Zoll in dem Tarif des Zollvereins. Hinſichtlich 


der erſten dieſer Angaben habe ich zu bemerken, daß 
ich nach den darüber eingezogenen Erkundigungen 
den unter dem Tarife von 1842 erhobenen Zoll vom 
blauſauren Kali auf 2 Pence pr. Pfund feſtgeſetzt finde, 
und daß vor dem Jahre 1842 dieſer Artikel einen Zoll 
von 20 Proc. pr. Centner ad valorem bezahlte. Da 
aber der Preis dieſes Artikels ungefähr 2 Schilling pr. 
Pfund beträgt, ſo war der neue Zoll keine Erhöhung, 
ſondern eine Verminderung der Abgabe. In Betreff der 
Angabe des Barons Bülow, daß die britiſche Abgabe 
vom Sammet ſiebenmal höher ſei, als irgend ein Zoll 
auf dem Tarif des Zollvereins, muß ich Eurer Herrlich: 
keit den Auftrag ertheilen, dieſem Miniſter bemerklich zu 
machen, daß, obgleich dieſe Angabe vielleich richtig ſein 
mag, wenn der Zoll in Beziehung auf das Gewicht des 
Artikels betrachtet wird, dieſelbe dennoch höchſt irrig iſt, 
wenn derſelbe auf den Werth der Waaren bezogen wird. 
Die tadelnswürdigſte Eigenſchaft des Tarifs des Vereins 
iſt unſtreitig die, daß derſelde fo eingerichtet iſt, daß deſ⸗ 
fon Raten ſehr niedrig find bezüglich der werthvollſten 
Güter, aber ungeheuer hoch rückſichtlich jener wohlfeileren 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 


| 


\ 


‚nen. 


2075 — 


Erſte Beilage zu ME 228 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 30 September 1845. 


1 (Fortſetzung.) 

Artikel, welche am Ende wegen ihrer ausgedehnteren 
Conſumtion von weit größerer Wichtigkeit für den Han⸗ 
del ſind. Und wenn die Rate von 22 Schilling pro 
Pfund auch ſiebenmal höher, als diejenige iſt, welche der 
Zollverein für gut finden mag, den Sammet⸗Fabrikaten, 
auf welche ſie ſich bezieht, aufzulegen, ſo beträgt deſſen 
ungeachtet das Verhältniß dieſer Raten zu dem Werthe 
des damit belaſteten Artikels im Durchſchnitt nicht mehr 
als 40 Procent. Und ſo ergiebt es ſich denn, daß die 
Taxe, welche in England für einen Luxusartikel berech⸗ 
net iſt und welche der Baron Bülow herausgehoben hat, 
um die relative Tendenz der beiden Tarife anſchaulich zu 
machen, um mehr als ein Drittheil niedriger iſt, als 
die Rate, womit der Tarif des Zollvereins einen Artikel, 
welcher zu den allgemeinen Bedürfniſſen gehört, beſchwert 
hat; ich meine die Baumwollenfabrikate. Der Baron 
Bülow führt jedoch zur Rechtfertigung dieſer Raten an, 
daß die Einfuhr der wollenen und ſelbſt der baumwol⸗ 
lenen Stoffe ſich, ſeit dieſer Tarif in Kraft getreten iſt, 
vermehrt hat. Dies würde bloß beweiſen, daß der Tarif 
die Erweiterung des Handels, welche eine natürliche 
Folge der ſteigenden Bevölkerung und der Vermehrung 
der Reichthümer iſt, nicht gänzlich hat verhindern kön⸗ 
Solch eine Beweisführung würde ſich vor allen 
höchſt bequem für Großbritannien ſowohl zur Rechtfer⸗ 
tigung ſeines vorigen Tarifs, als ſeines vorigen Korn⸗ 
geſetzes beweiſen, denn unter beiden hatte ſowohl die all⸗ 
gemeine Einfuhr, als die des ausländiſchen Getreides, 
eine weſentliche Vermehrung gezeigt. Die Regierung 
Ihrer Majeſtät bedauert jedoch, dem Baron Bülow an⸗ 
deuten zu müſſen, daß eine ſolche Vermehrung nicht 
rückſichtlich des wichtigſten Handelszweiges Großbritan⸗ 
niens mit Deutſchland, der Baumwollen⸗Fabrikate, ſtatt⸗ 
gefunden hat, indem der Betrag der Ausfuhr im Jahre 
1843 ſich weit geringer herausſtellt, als der Durch⸗ 
ſchnittsbetrag der drei vorgehenden Jahre. Darf es 
daher die preußiſche Regierung in Erſtaunen ſetzen, daß 
die Regierung Ihrer Majeſtät, wenn fie erwägt, erſtlich: 
die Angaben des preußiſchen, an dieſem Hofe accreditir⸗ 
ten Geſandten im Jahre 1825, daß die Raten der 
Schutzzoͤlle des preußiſchen Tarifs 10 oder höchſtens 15 
Procent ad valorem betrügen; und zweitens: die in der 
Depeſche des Baron Bülow an den Chevalier Bunſen 
am vergangenen 19. März ausgeſprochene Angabe: daß 
Preußen im Verlauf der letzten 25 Jahre in allen we⸗ 
ſentlichen Punkten dieſelben Raten beibehalten habe, 
und wenn ſie hierauf dieſe Angaben mit der anerkann⸗ 
ten Thatſache vergleicht, daß in dem gegenwärtigen Au⸗ 
genblicke von Seiten der Staaten des Vereins Zölle von 
den zwei wichtigſten Zweigen britiſcher Manufaktur er⸗ 
hoben werden, die ſich von 35 bis auf 64 Procent und 
von einigen der gröberen Artikel noch weit höher belau⸗ 
fen — kann es, fragen wir unter dieſen Umſtänden die 
preußiſche Regierung befremden, daß die Regierung Ihrer 
Majeſtät ſich für gerechtfertigt hält, Vorſtellungen an 
die preußiſche Regierung zu richten, die ſehr verſchieden 
von denjenigen find, welche fie ſich veranlaßt gefehen 
hat, an Staaten zu richten, die in der Ausübung einer 
beſchränkenden Handelspolitik nur ihre ſtets und unaus⸗ 
geſetzt erklärten Abſichten verwirklichen? N 0 

Ich habe bereits im Verlauf dieſer Depeſche Gelegen⸗ 
heit gehabt, die wichtigſten Nachläſſe in dem Tarif Großbri⸗ 
tanniens vom J. 1842, welche nach meinem Ermeſſen dem 
deutſchen Handel günſtig waren, zu berückſichtigen. Da 
der Baron Bülow jedoch die Ueberzeugung der preußis 
ſchen Regierung ausgeſprochen hat, daß dieſe Nachläſſe 
nicht von dem geringſten Werth für den Zollverein ſind, 
ſo muß ich noch einige nicht unweſentliche Reduktionen, 
die ſchon damals in dem Tarif ſtattgefunden hatten, 
anführen, um den Thatbeſtand zu erweitern, auf wel⸗ 
chen das Urtheil über dieſe Meßregel als Ganzes ge⸗ 
gründet werden muß. 

Erſtens war die Einfuhr des Korns durch die zu⸗ 
geſtandene Erlaubniß vermehrt worden, daſſelbe in den 
brittiſchen Häfen zur zollfreien Ausfuhr und für den 
Gebrauch der Schiffe zu Mehl und Schiffszwieback zu 
verarbeiten. Ferner ſtehen die geſalzenen Lebensmittel 
des nördlichen Deutschlands, obgleich England ſelbſt we⸗ 
nig Gebrauch davon macht, gegenwärtig in freier Mit⸗ 
bewerbung und auf dem Fuße vollkommener Gleichheit 
mit denen Irlands zur Verproviantirung der Handels: 
Marine. Der Zoll von Kleeſamen war ſchon damals 
von 20 Schilling der Centner auf 10 Schilling herab⸗ 
geſetzt worden. Der von der Baumrinde von 8 auf 
Pence der Centner. Der Zoll von Zink war auf 
einen Nominalbetrag gebracht worden. Die Einfuhr 
des Weins war von einem bedeutenden, früher den Fla⸗ 
ſchen aufgelegten, Zoll befreit worden, und viele andere 
Artikel möchten noch genannt werden, die vielleicht ein⸗ 
zeln betrachtet von untergeordneter Wichtigkeit, aber als 
Glieder des Ganzen weſentlich find. Ueberdieß nahm 
die brittiſche Regierung in den Jahren 1842 und 1843 


auch alle Beſchränkungen hinſichtlich der Ausfuhr von 
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Maſchinen zurück, und eröffnete den ausländiſchen Waa⸗ fordert habe, als einen ſolchen, zu welchem es kraft des 


ren die Märkte der brittiſchen Kolonien in Nordamerika 
und Weſtindien im Allgemeinen zu einer Differential⸗ 
Abgabe von 7 Prozent, ſelten oder nie von mehr als 
15, und in vielen Fällen ſelbſt nur von 4 Proz. vom 
Werth. Seit dem Datum der Depeſche des Barons 
Bülow haben in dem brittiſchen Tarif noch weitere und 
bedeutendere Herabſetzungen ſtattgefunden; was ich je⸗ 
doch nur anführe, inſofern es dazu dient, den aufrich⸗ 
tigen Wunſch Ihrer Majeſtät Regierung: in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den von ihr empfohlenenen Grundſätzen 
zu handeln, noch überzeugender zu bethätigen. 

Ich komme nun zu den Zugeſtändniſſen, welche der 
preußiſchen Schifffahrt im Jahre 1842 gemacht wur⸗ 
den, und welche der Baron Bülow in ſeiner Depeſche 
an den Chevalier Bunſen als die verzögerte Erfüllung 
einer vertragsgemäßen Verpflichtung bezeichnet. Wenn 
die Regierung Ihrer Majeſtät Preußen klar und be⸗ 
ſtimmt das Recht abſpricht, die Einwilligung Großbri⸗ 
tanniens in die Forderung: daß preußiſche Schiffe, 
welche nach einem dritten Lande ausführen, hinſichtlich 
deſſen, was gewöhnlich indirekter Handel genannt wird, auf 
gleichen Fuß mit brit. Schiffen geſtellt werden möchten, als 
eine vertragsmäßig zu forderndes Recht zu betrachten, ſo 
muß die preußiſche Regierung die Erklärung zu dieſer 
Entſcheidung der brittiſchen Regierung in der Auslegung 
ſuchen, welche Preußen im Jahr 1823 ſelbſt vorgezogen 
hat, dem Vertrag zu geben. Denn als die brittiſche 


Regierung in jenem Jahre, in dem ſie dem Traktat 


vom Jahre 1824 dieſelbe Auslegung gab, welcher die 
preußiſche Regierung gegenwärtig das Wort redet, den 
Buchſtaben des Vertrags benutzte, um für brittiſche Ko⸗ 
lonialſchiffe dieſelben Vortheile zu fordern, welche brit. Schif⸗ 
fen bewilligt ſind, ſo drückte ſich der Baron Maltzan, 
damals preußiſcher Miniſter am brittiſchen Hofe, in ſei⸗ 
ner Erwiderung auf dieſe Forderung folgendermaßen 
aus: „Sil est dit dans le premier article, „„les 
bätimens prussiens qui entrerout dans les ports 
du royaume uni de la Grand-Bretagne et d’Irlande, 
ou qui en sortiront,‘*“* on est autorise a un tirer 
la conclusion que, parceque les avantages stipu- 
les ne sont concédés aux bätimens prussiens 
que dans les ports de la Grande-Bretagne et 
d’Irlande; par contre les mèmes avantages ne 
sont à conceder en Prusse qu’ aux bätimens pro- 
venant de ces m&mes ports.“ 

Es war alfo im Jahre 1825 die Anſicht der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, das brittiſche Schiffe die Vortheile 
des Vertrags nur in Anſpruch nehmen könnten, wenn 
ſie aus brittiſchen Häfen kämen, und daß daher umge⸗ 
lehrt preuß. Schiffe fie nur in Anſpruch nehmen könnten, 
wenn ſie aus preuß. Häfen kämen. Allein da Einfuhr 
und Ausfuhr in dem Traktate durchaus auf gleichen 
Fuß geſtellt find, fo iſt es klar, daß wenn die Ausle⸗ 
gung, welche damals dem Vertrage von Seiten Preu⸗ 
ßens gegeben wurde, richtig war, rückſichtlich preußifcher 
Schiffe, welche in brittiſche Häfen einliefen, ſo mußte 
ſie auch richtig ſein hinſichtlich preußiſcher Schiffe, welche 
aus ſolchen Häfen ausliefen; und daß daher preußiſche 
Schiffe, welche aus einem brittiſchen Hafen nach einem 
nichtpreußiſchen Hafen ausliefen, kein Recht hatten, die 
Vortheile des Vertrags in Anſpruch zu nehmen. Der 
Baron Maltzan unterſtützte bei der angeführten Gelegen⸗ 
heit die preußiſche Auslegung des Traktats auch noch 
durch eine Bezugnahme auf den Inhalt der Einleitung 
des Traktats, welche erklärt, daß es der Zweck des Ver⸗ 
trages ſei, die Handelsverbindungen zwiſchen den reſp. 
Staaten der beiden Souveraine zu erweitern; und er 
behauptete, daß die brittiſchen Kolonien in dieſem Aus⸗ 
drucke nicht mit einbegriffen ſein könnten. Wenn aber 
die Kolonien einer der contrahirenden Parteien und der 
Handel mit dieſen Kolonien von den Bedingungen des 
Traktats als ausgeſchloſſen betrachtet werden ſollen, müſ⸗ 
ſen dann nicht dritte Länder und der Handel mit ihnen 
a fortiori ebenfalls als ausgeſchloſſen angeſehen wer⸗ 
den? Die ganze Beweisführung Preußens zu jener Zeit 
ruhte auf der Annahme, daß der Vertrag ſich nur auf 
einen direkten Verkehr beider Länder beziehe, und Groß⸗ 
britannien, dieſen Gründen nachgebend, zog die An⸗ 
ſprüche, welche es behufs ſeiner Kolonieſchifffahrt in An⸗ 
trag gebracht hatte, zurück und verſtand ſich dazu, den 
Handel mit den Kolonien zum Gegenſtand einer ſpätern 
unabhängigen und widerrufbaren Uebereinkunft zu ma⸗ 
chen, und dieſen Handel Preußen zu eröffnen gegen den 
Austauſch eines Vortheils, deſſen praktiſcher Werth in 
der That nicht viel mehr als nominell iſt. Der rela⸗ 
tive Werth dieſes Uebereinkommens für jedes der reſp. 
Länder wird von Preußen nur dann erſt angemeſſen 
gewürdigt werden, wenn die Regierung Ihrer Majeſtät 
ſich durch Umſtände veranlaßt ſehen ſollte, daſſelbe zu 
löſen. N 

Aber was iſt der wahre Stand der Sache rückſicht⸗ 
lich der Behauptung des Barons Bülow, daß Preußen 
im Verlauf einer Reihe von Jahren dieſen Vortheil ge⸗ 


Vertrags berechtigt ſei? Während eines Zeitraums von 
neun Jahren nach Unterzeichnung des Traktats hat die 
preußiſche Regierung gar keine Forderung gemacht. Es 
war nicht eher als am 9. März 1833, daß der Baron 
Bülow, damals preußiſcher Geſandter am brittiſchen 
Hofe, zum erſtenmal die brittiſche Regierung auf das 
von Seiten der engliſchen Zollbeamten beobachtete Ver⸗ 
fahren hinſichtlich der Ausfuhr von Steinkohlen in preu⸗ 
ßiſchen Schiffen aufmerkſam machte, ein Verfahren, wel⸗ 
ches ihm, wie er ſich damals ausdrückte (ne me semble), 
nicht in Uebereinſtimmung mit dem Traktat erſchien. 
Aber anſcheinend befriedigt mit den mündlichen Erklä⸗ 
rungen, die ihm damals dargeboten wurden, gab er der 
Frage auf keine Weiſe weitern Nachdruck; und ſelbſt 
als er am 29. März 1834 beim Ablauf der Periode, 
für welche der Traktat von 1824 urſprünglich abge⸗ 
ſchloſſen war, der brittiſchen Regierung eine Note über⸗ 
reichte, in der die Punkte aufgezählt waren, welche von 
Seiten der preußiſchen Regierung noch als Benachthei⸗ 
ligungen des preußiſchen Handels angeſehen wurden, 
und deren Entfernung als wünſchenswerth erſchien, ent⸗ 
hielt er ſich nicht nur gänzlich einer Erwähnung des 
Zolls, welcher von Steinkohlen erhoben wird, die in 
preußiſchen Schiffen nach einem dritten Lande aus⸗ 
geführt werden, ſondern führte noch obendrein den 
Umſtand an, daß die Stipulationen des beſtehenden 
Vertrags ſich nicht auf den indirekten Handel bezögen, 
als eine der Beſchwerden, deren Abhülfe wünſchens⸗ 
werth ſchien. Ferner als nach einem weitern Zeit⸗ 
verlauf von fünf Jahren die preußiſche Regierung 
bei Veranlaſſung der Ratifikation des Handelsver⸗ 
trages, welcher kurz zuvor zwiſchen den Staaten des 
deutſchen Zollvereins und Holland abgeſchloſſen worden 
war, ihre Eröffnungen bezüglich einer neuen Handels⸗ 
übereinkunft mit Großbritannien erneuerte, brachte der 
Baron Bülow den die Ausfuhrzölle von Steinkohlen 
nach nich tpreußiſchen Häfen betreffenden Punkt keines⸗ 
wegs als eine Verletzung beſtehender Vertragsverbindlich⸗ 
keiten in Anregung, ſondern führte denſelben unter den⸗ 
jenigen Punkten auf, welche es rathſam ſein möchte, in 
den neuen Traktaten zu ordnen, und welche in einem 
Memorandum aufgezählt waren, das den Titel führte: 
„Memorandum with respect to those distinctions 
hitherto observed towards the shipping and mer- 
cantile interests of Prussia on the part of Her 
Britannic Majesty's Customs, which it is desired 
should either be removed or so modified as to 


place those interests on a more equable and re- 


eiprocal footing.“ 

In Erwiderung auf diefen beſonderen Punkt des 
preußiſchen Memorandums wurde der Baron Bülow 
benachrichtigt, daß die Regierung Ihrer Majeſtät ſich 
nicht zu einer Verminderung des Zolls von Steinkoh⸗ 
len, welche in preußiſchen Schiffen nach andern als 
preußiſchen Häfen ausgeführt werden, verſtehen könne, 
wenn Preußen nicht zu einem angemeſſenen Erſatz als 
Preis eines ſolchen Zugeſtändniſſes bereit ſei. Dieſe 
Entgegnung ſcheint die Frage damals für den Augen⸗ 
blick beſeitigt zu haben, denn der unter Verhandlung 
ſtehende neue Traktat wurde ohne weitere Beziehung 
auf dieſelbe abgefchloffen. Und es war nicht eher, als 
am 3. Oktober 1841, fünf Monate nach jener Periode 
und ſiebenzehn Jahre nach Abſchluß des Vertrags von 
1824, daß der preußiſche Geſchäftsträger an dieſem Hofe 
der Regierung Ihrer Majeſtät eine Note überreichte, in 
welcher zum erſten Male die Aufhebung des fraglichen 
Differentialzolls beſtimmt als ein aus dem Vertrage von 
1824 abzuleitendes Recht gefordert wurde, und in wel⸗ 
cher die Gründe angegeben waren, welche die preußiſche 
Regierung bewogen, daſſelbe als ein ſolches zu betrach⸗ 
ten. Wenn die Regierung Ihrer Majeſtät, um einer 
Streitigkeit ein Ende zu machen, deren Gegenſtand nicht 
von hinreichender Wichtigkeit war, um einen ferneren 
Widerſtand gegen die dringenden Vorſtellungen einer be⸗ 
freundeten Regierung zu rechtfertigen, ſich dazu verſtand, 
den Traktat von 1824 nach dem Buchſtaben, anſtatt 
nach der einverſtandenen Abſicht, in welcher derſelbe ent⸗ 
worfen war, auszulegen, fo that die Regierung Ihrer 
Majeſtät in dieſem Fall, was Preußen im Jahr 1825 
in einem vollkommen ähnlichen Fall ſich weigerte zu 
thun, und darf daher wohl die von Seiten Preußens 
ſich beigemeſſenen Anſprüche auf eine gewiſſenhaftere 
Beachtung vertragsmäßiger Verpflichtungen auf ſich be⸗ 
ruhen laſſen. b 

Drei Stellen befinden ſich noch in der Depeſche des 
Baron Bülow an den Chevalier Bunſen, über welche 
ich mich verpflichtet fühle, meine Bemerkungen zu ma⸗ 
chen. Die erſte derſelben iſt diejenige, in welcher es den 
Anſchein hat, als ob der Baron Bülow die Abſicht hätte, 
einen Zweifel auf die genaue Richtigkeit der Berichte 
Eurer Herrlichkeit zu werfen. Da die Schritte, welche 
Eure Herrlichkeit zur Aufklärung dieſer Sache thaten, 
meine vollkommene Billigung haben, und da, wie Sie 


mir in der Depefche Nr. 69 vom 24. April v. J. be⸗ 


richten, der Baron Bülow Ihnen die Verſicherung er⸗ 
theilt hat, daß die Abſicht, eine ſolche Meinung zu er⸗ 
wecken, fern von ihm fei, fo habe ich Eurer Herrlich: 
keit über dieſen Punkt nichts mehr zu ſagen. i 

Zunächſt führt der Baron Bülow den Umſtand an, 
daß die Regierung Ihrer Majeſtät vorgezogen hat, ihre 
Beſchwerden in Betreff der unfreundlichen Tendenzen 
des Zollvereins vorzugsweiſe an Preußen zu richten — 
einen Staat, welcher, da er nur eine Stimme in den 
Berathungen dieſer Verbindungen hat, auch keinen ent⸗ 
ſcheidendern Einfluß auf die Maßregeln, welche in Ver⸗ 
handlung ſein mögen, beſitzt, noch, wie der Baron 
Bülow behauptet, zu beſitzen verlangt. 

Die Regierung Ihrer Majeſtät it ſich nicht bewußt, 
daß die Vorſtellungen, welche in meiner Ew. Herrlich⸗ 
keit am 28. Nov. 1843 übermachten Depeſche nieder⸗ 
gelegt waren, ſich auf das Verfahren der preußiſchen 
Regierung allein beſchränkt hätten. Im Gegentheil 
ſind dieſelben klar und entſchieden gegen das Verfahren 
aller Staaten des Vereins gerichtet, und wenn die Re⸗ 
gierung Ihrer Majeſtät die preußiſche Regierung als 
Vermittlerin zur Beförderung dieſer Vorſtellungen er⸗ 
wählt hat, ſo iſt es nur, weil dieſelbe keinen andern 
Annäherungsweg an dieſen Verein kennt. Selbſt wenn 


wir die unbeſtrittene Thatſache bei Seite ſetzen wollen, 


daß Preußen der Begründer und das vorzüglichſte Mit⸗ 
glied des Vereins iſt, und daß es den geſetzlichen Ein⸗ 
fluß auf denſelben ausübt, welchen eine ſolche Stellung 
verleiht, ſo würde die Regierung Ihrer Majeſtät ſich 
dennoch und zwar durch das Verfahren Preußens ſelbſt, 
für gerechtfertigt halten, ſich in dieſen Angelegenheiten 
an die preußiſche Regierung zu wenden. Denn that 


nicht Preußen im Jahr 1839, als es der Regierung 


Ihrer Majeſtät Eröffnungen zu einer Negociation be⸗ 
züglich eines commerciellen Uebereinkommeus mit den 
Staaten des Vereins machte, der brittiſchen Regierung 
zu wiſſen, „daß Preußen durch den Bundesvertrag des 
deutſchen Zollvereins das Recht übertragen ſei, Verträge, 
welche ſich auf die Angelegenheiten des Vereins mit 
auswärtigen Staaten bezögen, zu negociiren?“ Und 
wenn Preußen kraft dieſer übertragenen Gewalt ſich für 
berechtigt hält in Angelegenheiten, welche das Handels⸗ 
intereffe des Zollvereins betreffen, Vorſtellungen an aus⸗ 
wärtige Regierungen zu richten, ſo haben dieſe Regie⸗ 
rungen unbezweifelt von ihrer Seite ebenfalls das Recht, 
ihre Vorſtellungen bezüglich ſolcher Angelegenheiten in 
welchen ihre Intereſſen durch die Maßregeln des Zoll⸗ 
vereins bedroht werden, an die preußiſche Regierung zu 
richten. Es muß der preußiſchen Regierung einleuch⸗ 
tend ſein, daß Großbritannien, wenn dieſes Recht be⸗ 
ſtritten würde, ſich genöthigt ſehen würde, den Empfang 
jeder Mittheilung der preußiſchen Regierung, welche auf 
die allgemeinen Handelsintereſſen des Vereins Bezug 
hätten, abzulehnen. N 
Schließlich muß ich noch der Aeußerung des Ba⸗ 
rons Bülow Erwähnung thun, daß es nicht Gebrauch 
der brittiſchen Geſandtſchaft in Berlin ſei, ihre Mitthei⸗ 
lungen an die preußiſche Regierung nur in engliſcher 
Sprache abzufaſſen. Bei Bezugnahme auf die Corre⸗ 
ſpondenz, welche in den Jahren 1826, 1827 und 1831 
zwiſchen dieſem Bureau und der Geſandtſchaft Ihrer 
Maj. in Berlin ſtattgefunden hat, werden Ew. Herr⸗ 
lichkeit die Anſichten ausgeſprochen finden, welche die 
Regierung Ihrer Majeſtät ſtets über die Anmaßung der 
preußiſchen Regierung, dem brittiſchen Geſandten die 
Sprache vorzuſchreiben, in welche er ſeine Mittheilun⸗ 
gen einkleiden ſoll, gehegt hat. Ew. Herrlichkeit wer⸗ 
den aus dieſem Briefwechſel erſehen, daß die brittiſche 
Regierung den Geſandten Ihrer Majeſtät auf dem Feſt⸗ 
lande die ſtrenge Vorſchrift ertheilt hat, ſich in ihren 
öfficiellen Mittheilungen an die Regierungen, bei denen 
fie accreditirt find, nur der engliſchen Sprache zu be⸗ 
dienen, während ſie dieſelben jedoch zugleich autoriſirte, 
dieſe Mittheilungen aus Rückſicht der Courtoiſie und 
der Bequemlichkeit für die Regierungen, bei welchen 
fie accreditirt find, mit einer Ueberſetzung zu begleiten, 
die entweder in der Landesſprache, oder, wenn eine oder 
die andere dieſer Regierungen die franzöſiſche Sprache 
der Landesſprache vorziehen ſollte, in der franzöſiſchen 
Sprache abgefaßt ſein ſoll. Die Regierungen Ihrer 
Majeſtät von ihrer Seite hat ſtets und unveränderlich 
ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, die Mittheilungen 
fremder, am brittiſchen Hofe accreditirten, Geſandten 
ſelbſt ohne eine ſolche Ueberſetzung anzunohmen, und im 
gegenwärtigen Augenblick ſind alle Mittheilungen von 
den Geſandten der amerikaniſchen Staaten, von Braſi⸗ 
lien, Neapel, Portugal und Spanien in der Sprache 
der Länder abgefaßt, zu welchen diefe Geſandten reſpek⸗ 
tive gehören. Als daher der preußiſche Geſchäftsträger 
am 28. März vergangenen Jahres dieſem Bureau die 
vom Baron Bülow an den Chevalier Bunſen gerich⸗ 
tete Depeſche vom 19. März deſſelben Monats über: 
brachte und die Frage vorlegen zu dürfen bat, ob die 
Regierung Ihrer Majeſtät bei den Schwierigkeiten, 
welche ſich darböten, eine hinreichend genaue Ueberſetzung 
von der Depeſche zu erlangen, abgeneigt wäre, die Mit⸗ 
heilung derfelben in der deutſchen Sprache, unbegleitet 


von einer Uederſetzung zu empfangen fo wurde ihm 


damals, als es der Regierung Ihrer Majeſtät noch un 


ſtande der Anarchie. 


— 


2076 
bekannt war, daß die Frage in der Depeſche abermals] nun, beſtimmter Anzeige zufolge, um den 25. Septbr. 


zur Sprache gebracht ſei, entgegnet: daß die Regierung 
Ihrer Majeftät vollkommen bereit ſei, die Mittheilun⸗ 
gen der preußiſchen Regierung in der Form zu empfan⸗ 
gen, in welcher es der preußiſchen Regierung am ge⸗ 
nehmſten ſein dürfte. Obgleich die Regierung Ihrer 
Majeſtät billigerweiſe erwartet haben möchte, daß ihr 
eine gleiche Courtoiſie bewieſen werden würde, und, ob⸗ 
gleich ſie nicht umhin kann, zu glauben, daß eine von 
einer Regierung an ihren eigenen Geſandten gerichtete 
Inſtruktion, welche der Regierung, bei welcher ein ſol⸗ 
cher Geſandter beglaubigt iſt, nur zu beliebiger Kennt⸗ 
nißnahme mitgetheilt wird, die Beifügung einer Ueber⸗ 
ſetzung, dem Prinzip nach, weniger erfordert, als eine 
direkt an eine ſolche Regierung gerichtete Note, ſo be⸗ 
dauert ſie doch, daß Ew. Herrlichkeit die Bemerkungen 
des Baron Bülow nicht dadurch vermieden haben, daß 
Sie die Mittheilung meiner Depeſche von einer deut⸗ 
ſchen oder franzöſiſchen Ueberſetzung zu begleiten belieb⸗ 
ten. Dieſes würden Sie ohne Zweifel gethan haben, 
wenn Se. Exc. auch nur den geringſten Wunſch deß⸗ 
halb geäußert hätte. Um jedoch einer möglichen Wie⸗ 
derholung der Unbequemlichkeiten, welche die preußiſche 
Regierung in Folge des von Ew. Herrlichkeit befolgten 
Verfahrens gefühlt zu haben ſcheint, zuvorzukommen, 
ſchließe ich hiermit eine deutſche Ueberſetzung meiner ge⸗ 
genwärtigen Depeſche an, welche Sie dem Baron Bi: 
low nebft einer Copie des Originals mittheilen wollen. 
(Gez.) Aberdeen. 


Frankreich. 
* Paris, 23. Septbr. Das wichtigſte Ereigniß 
für die hieſigen Verhältniſſe iſt der Ausfall der neu an⸗ 
geordneten Deputirtenwahlen, zur Ergänzung der 
durch den letzten Pairſchub vacant gewordenen Stellen. 
Bis dieſen Augenblick ſind 7 der Wahlen bekannt, und 
ſie ſind ſämmtlich mit großer Stimmenmehrheit zu Gun⸗ 
ſten des Miniſteriums ausgefallen. Die liberale wie 
die legitimiſtiſche Oppoſition ſind gleichmäßig erlegen. 
Das Reſultat iſt nicht unerwartet, indeß wollten es die 
Oppoſitionsblätter nicht vorausſehen, und ſie haben nun 
eine kleine Niederlage erlitten, über welche ſie von den 
miniſteriellen Zeitungen einigen Spott zu erdulden ha⸗ 
ben. Eine kernige Oppoſition iſt übrigens hier gegen⸗ 
wärtig gar nicht denkbar; es giebt keinen Gegenſtand, 
an den ſie ſich knüpfen könnte und gegen den Hof iſt 
fie ganz unmöglich, da alle Welt in dem Lobe des Kö⸗ 
nigs übereinſtimmt. Die n J 
Spanien widerlegen das vor einigen Tagen aufge: 
tauchte Gerücht, daß Amettler, ein bekannter Streit⸗ 
genoſſe Espartero's, in Catalonien erſchienen und ver⸗ 
haftet worden ſei, wogegen es einige Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt, daß Hr. Mendizabal, einer der unverwüſtlich⸗ 
ſten Anhänger des ehemaligen Regenten, ſich nach Mar⸗ 
ſeille begeben hat, wo er Spanien näher iſt, als in Pa⸗ 
ris. Die Madrider Nachrichten reichen bis zum 17. 
September. Die Stadt ift ruhig, nur fällt es auf, daß 
auf der Börſe fortwährend keine Geſchäfte gemacht 
werden. Die St. Ferdinands⸗Bank hat ſich wiederum 
gewilligt gefunden, dem Miniſterium für die nächſten 3 
Monate 60 Mill. Realen monatlich vorzuſchießen. Die 
Cortes werden nicht vor Ende Dezember, alſo gleichzei⸗ 
tig mit den hieſigen Kammern, zuſammenkommen. Der 
Premierminiſter Narvaez ſoll an der Leber leiden. In 
Madrid find zwei koſtbare Eguipagen eingetroffen, welche 
die Königin Viktoria der Königin Iſabella zum Ge⸗ 
ſchenk macht. 
Belgien. 


Brüſſel, 23. Septbr. In der geſtrigen Sitzung 


des Senats ſtellte Herr Caſſiers an das Ministerium 
die Frage, ob es gegründet ſei, daß der Kriegsminister 
vom 15. Oktober an 200 Mann von jedem Regiment 
beurlauben wolle. Wenn dies der Fall, ſo müßte er 
dieſe Maßregel als eine bedenkliche betrachten, da die 
Entlaſſung ſo vieler Soldaten geeignet ſei, Unruhen zu 
erregen. Der Miniſter des Innern bekämpft dieſe An⸗ 
ſicht, es ſei die Pflicht des Gouvernements, für die Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung Sorge zu tragen, welche durch 
jene Maßnahme keineswegs gefährdet würde. Mehrere 
Senatoren ſprachen ſich im Gegentheil dahin aus, daß 
jener Beſchluß für viele Gemeinden, wo es an Arbei⸗ 
tern fehle, ſehr nützlich werden müßte. — Man läßt 
viele Kartoffeln aus Großbritannien kommen; die Schot⸗ 
tiſchen und Iriſchen werden ſehr gut befunden. — 
Vermöge eines königl. Beſchluſſes wird das Inſtitut 
der Agreges organiſirt und geregelt, wozu die Doktoren, 
welche mit der größten Auszeichnung beſtanden und 
auch verdiente Profeſſoren der Kollegien ernannt wer⸗ 


den können. 
Aſfien. 
Berichte aus Calcutta vom 7., Madras vom 
14., Bombay vom 6. Auguſt und China (Hong⸗ 


kong) vom 12. Juni melden nichts von Bedeutung. geſſe 


iſt noch immer in unverändertem Zu⸗ 
Gegen Gulab Singh war ein 
neues Mordattentat gemacht worden mit eden ſo weni⸗ 
gem Erfolge, wie das erſte. Der junge Maharadſcha, 
Dalip Singh, hatte ein Weib genommen; Peſchora 
Singh beharrte in feiner Widerſpenſtigkeit. — Sir Henrp 
Hardinge, der Generalgouverntur von Oſtindien, wird 


Der Pendſchab 
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Nachrichten aus haben, waren 


von Calcutta nach den nordweſtlichen Provinzen auf⸗ 
brechen und es wird ſich dann möglicherweiſe die Polis 
tik, welche England in den Angelegenheiten des Pend⸗ 
ſchab durchzuführen beabſichtigt, entwickeln. — Die Be⸗ 
richte aus China ſind ohne Intereſſe. Der, die briti⸗ 
ſche Station kommandirende Admiral Cochrane hatte ge⸗ 
gen den Herausgeber des „Friend of China“ einen Dif⸗ 
famations Prozeß angeſtellt wegen eines Artikels, der 
die Entſcheidung des Admirals in einer Bergungsſache 
angriff. Dieſer erſte Preßprozeß, der den Gerichten in 
Victoria auf Hongkong vorgelegen hat, iſt zu Gunſten 
des Angeklagten entſchieden worden. 1 


Amerika. 


New⸗York, 1. Sept. Der bekannte General Gai⸗ 
nes, der in New⸗Orleans kommandirt, hat den Staat 
Louiſiana aufgefordert, einen Theil ſeiner Miliz zum 
Zuge nach Teras aufzubieten und es waren bereits zwei 
Compagnien Freiwilliger von New⸗Orleans nach Cor⸗ 
pus Chriſti abgegangen. Dieſelben werden indeß wahr⸗ 
ſcheinlich, ebenſo wie ein Theil der regulären Truppen, 
wieder zurückgeſchickt werden, da es ſich immer mehr 
herausſtellt, daß man keine Bewegung von Seiten der 
mexikaniſchen Truppen zu erwarten hat und daß ſie 
ſchwerlich den Rio Grande überſchreiten werden. Ueber⸗ 
dies iſt der General verfaſſungsmäßig zum Aufgebot der 
Miliz gar nicht berechtigt geweſen, da die Berechtigung 
dazu nur im Falle einer Invaſion des Gebietes der 
Vereinigten Staaten eintritt und der Präſident wird da⸗ 
her ohne Zweifel die Maßnahmen des Generals des⸗ 
avouiren, den man ohnehin, feines eigenwilligen Cha⸗ 
rakters wegen, der ſich ſchon früher in den texianiſchen 
Angelegenheiten bewährt, von jeder Einmiſchung in die 
militäriſchen Operationen fern zu halten beabſichtigt. 
Daß man übrigens im Süden der Union, ungeachtet 
des wenig kriegeriſchen Benehmens der merikaniſchen 
Regierung, von manchen Seiten her die Kampfluſt an⸗ 
zuſchüren ſucht, beweiſt unter Anderem auch eine Be⸗⸗ 
kanntmachung des in St. Louis kommandirenden Ge 
nerals Lee, durch welche er ſich bereit erklärt, ſich an 
die Spitze von 5000 Freiwilligen zu ſtellen, um in Neu⸗ 
Mexiko einzurücken, ſobald er dazu ermächtiget ſein werde. 
Die Enrollirung der Freiwilligen ſoll ſofort beginnen. 
Von den in Texas bereits eingerückten Truppen der Ver⸗ 
einigten Staaten, welche ein Lager bei Aranſas bezogen 

„waren keine neueren Nachrichten eingegangen. — 
Dem Jamaica Morning Journal vom 23. Auguſt zu⸗ 
ſolge hat ein am 18. Auguſt von Aux Capes in Ja⸗ 
maica angekommenes Schiff die Nachricht von neuen 
Inſurrektionsverſuchen auf Hayti überbracht. Die Be⸗ 
wohner von Aux Cayes hatten ſich bewaffnet, um von 
dem Präſidenten Perrot die Einwilligung in gewiſſe, 
nicht näher angegebene Parteiforderungen zu erzwingen. 
Der Aufſtand ſcheint von den Anhängern des berüchtig⸗ 
ten Accaou ausgegangen zu fein, welche dieſen an Per⸗ 
rots Stelle zum Präſidenten ausrufen wollen. Letzterer 
ſoll durch den Aufftand geiſtig und körperlich fo ange⸗ 
griffen worden ſein, daß man für ſein Leben fürchtete. 

Der Wickly Herald vom 30. Auguſt giebt folgende 
hoͤchſt intereſſante Mittheilung aus dem Staate Dela⸗ 
ware: „Der Gouverneur Silas Whrigt hat das Land 
in Belagerungszuſtand erklärt und das Kriegsgeſetz ver⸗ 
kündet und zwar in Folge der Unruhen, welche eine 
Sekte veranlaßt, deren Zweck dahin zielt, die anarchi⸗ 
ſchen Axiome des Commnnismus zu verwirklichen. 
Theilung des Eigenthums und Vertheilung deſſelben un⸗ 
ter den Nichtbeſitzenden auf Koſten der Beſitzenden — 
iſt das Evangelium dieſer neuen politiſchen Schule, 
welche nicht nur in Delaware, ſondern auch in der 
Nachbarſchaft bereits zahlreiche Anhänger zählt. 1 
Organiſation dieſer Sektirer iſt höchſt ſonderbar; 
zerfallen in Stämme, welche den Namen 5 
Stämme angenommen. Sie find bewaffnet, mit Mu⸗ 
nition verfehen und maskiren und verſtellen ſich in der 
neueſten Zeit, um deſto ungeſtrafter ihre Anſchläge aus⸗ 
zuführen. Jeder Aufzunehmende muß eine beſtimmte 
Summe erlegen, zur Beſtreitung der Koſten der Ge⸗ 
meinſchaft. Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft nennen 
ſichͥ „Anti⸗Renters“ und ihr Zweck beſteht darin, 
Zahlung der Pachtgelder zu verhindern, was ihnen bis? 
her ſehr gut gelungen iſt. Als kürzlich die öffentlichen 
Beamten einige Pächter zur Zahlung der Pacht anhal⸗ 
ten wollten, wurden ſie von einem Haufen Anti-Ren⸗ 
ters angegriffen, welche den Unterſcheriff und andere 
Beamte tödteten. Solche Thaten wiederholten ſich mehr⸗ 
mals, ſo daß der Gouverneur zu den energiſchſten Maß⸗ 
regeln zu greifen, ſich gezwungen ſah. In der aus 
führlichen Proklamation, welche der Gouverneur zu die⸗ 
ſem Behuſe zu erlaſſen ſich genöthigt fand, heißt es 
unter Anderm, daß ſelbſt Magiſtratsperſonen pflichtver⸗ 
eſſen genug waren, ſich jenen Verächtern des Geſetzes 
anzuschließen. „Dieſe Magiſtratsperſonen — heißt es 
— haben eidvergeſſen ſich dieſen ſtaatszerſtörenden Ger 
ſellſchaften angeſchloſſen. Sogar Munizipalbeamte, Mit 
glieder der Lokal⸗Legislatur find dieſen Aſſociationen bei⸗ 
getreten und ſchworen deren geheime Konſtitutien zu 
verkämpfen und fie bei ihren Unternehmungen zu un 
terſtützen.“ Die Gefahr iſt eine ſehr dringende und die 


Annahme eines Intereſſenten täuſchen laſſen. 


kommuniſtiſche Organiſation hatte höchſt beunruhigend 


um ſich gegriffen. Es fragt ſich aber ſehr, ob es dem 
Gouverneur gelingen werde, ihr Gränzen zu ſetzen, was 
der Wickly⸗Herald ſehr bezweifelt. x 


Kokales und Pravinzielles. 


Breslau, im September. Schon früher hatten 
wir zur Beherzigung und Warnung auf die Unſicher⸗ 
heit der Verſendung von Geld in recommandirten 
Briefen ohne Angabe des Werthes hingewieſen. Ein 
neuer Fall wurde uns in Nr. 205, ein anderer in 
Nr. 207 zur Veröffentlichung übergeben. Dort hatten 
ſich in einem mit einer namhaften Geldſumme beſchwer⸗ 
ten, und recommandirten Briefe beim Oeffnen hierſelbſt 
in Breslau nichts als einige gut gefalzte Briefbogen 
vorgefunden, und ſchloß der Referent mit der Angabe: 
„die Poſtanſtalt will ſich bis jetzt nicht allein zu keiner⸗ 
lei Erſatz, ſondern auch zu keiner Unter ſuchung ver⸗ 
ſtehen.“ In Nr. 207 wurde mit dem Zuſatze, daß 


die königl. Poſt⸗Anſtalt von einem Erſatze wieder nichts 


wiſſen wolle, der neuerdings vorgekommene Verluſt eines 
geldbeſchwerten, recommandirten Briefes, und zwar auf 
derſelben Tour und in demſelben Zeitraume, wie in dem 
in Nr. 205 gedachten Falle, erwähnt. 


Das General⸗Poſt-Amt fordert uns nunmehr zu 
einer geeigneten Berichtigung beider Artikel auf. 
Wir geben dieſelbe fo genau wir nach dem uns zuge: 
gangenen Material es vermögen, können jedoch nicht 
umhin, auch die neue Feſtſtellung des Thatbeſtandes 
mit einer kritiſchen Beleuchtung zu begleiten. 


Das General-Poſt⸗Amt nennt den erſten, in Nr. 
205 vorgetragenen Fall „allerdings begründet,“ unbe⸗ 
gründet dagegen die im Schlußſatze enthaltene Anfüh⸗ 
rung, wonach die Poſtanſtalt ſich zu keiner Unter ſu⸗ 
chung habe verſtehen wollen. Nach Verſicherung des 
Ober-Poſtamtes in Breslau habe daſſelbe den Adreſſa⸗ 
ten nur aufgefordert, ſich zuvörderſt an das Poſtamt 
des Abgangsortes zu wenden, damit die Unterſu⸗ 
chung von dort aus eingeleitet und auf dem Wege, 
den der Brief genommen, fortgeſetzt werde. Keinesweges 
aber wolle daffelbe die Abſicht ausgeſprochen haben, ſich 


der Mitwirkung zur Ermittelung des Thäters zu ent⸗ 


ziehen. N 


Hinſichtlich des zweiten Falles hat ſich unſer Refe⸗ 
rent, wie wir von ihm erfahren, durch die voreilige 
Weil der⸗ 
felbe bis zu einem gewiſſen Termin keine Nachricht von 
dem richtigen Eingange eines geldbeſchwereten recom⸗ 
mandirten Briefes empfing, glaubte er, daß ſolcher un⸗ 
terwegs abhanden gekommen ſei. 


1 Sonach müſſen wir allerdings den zweiten Fall als 
ganz unbegründet ſtreichen und hinſichtlich des erſten 
Falles die Schtußbemerkung wegen Weigerung der Ein⸗ 
leitung einer Unterſuchung modiſiziren. Die Haupt⸗ 
ſache aber bleibt nach wie vor ſtehen, nämlich die von 
der königl. Peſtbehörde beſtrittene Verpflich⸗ 
tung zum Erſatz und zur Entſchädig ung. 

Es geht dies klar und deutlich nicht ſowohl aus 
dem an uns gelangten Anſchreiben, als aus einer Exöff⸗ 
nung des General-⸗Poſt⸗Amtes an den Intereſſenten bei 
dem erſten Falle hervor. Darin heißt es: „der in 
Breslau zur Poſt gegebene, angeblich mit 124 Thlr. 
15 Sgr. in Kaſſen⸗Anweiſungen und Staatsſchuldſchein⸗ 
Coupons beſchwert geweſene recommandirte Brief iſt al⸗ 
lerdings durch Schuld des dortigen Ober-Poſt⸗ 
amts abhanden gekommen und der Poſt⸗Secretair N. N., 
welcher über denſelben quittirt hat und den Verbleib 
nicht nachzuweiſen vermag, wird den Ihnen durch den 
Verluſt erwachſenen Nachtheil zu vertreten haben. Es muß 


Ihnen überlaſſen bleiben, Ihre Anſprüche gegen den Poſt⸗ 


Seeretair N. N. in beliebiger Weiſe event. vor Gericht gel- 
tend zu machen. Der Poſtbehörde liegt im vor⸗ 
liegenden Falle nicht die Verpflichtung ob, 


für den Verluſt des Briefes zu haften, da die⸗ 
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ſelbe geſetzlich weder für nicht declarirte Geld⸗ 
ſendungen Garantie zu leiſten, noch die Abſen⸗ 
der recommandirter Briefe — ſoweit ſolches 
nlicht beim Verkehr mit dem Auslande durch 
Conventionen beſtimmt worden ift— in Verluſt⸗ 
fällen in irgend einer Art zu entſchädigen hat.“ 

Der Vollſtändigkeit wegen wollen wir noch anführen. 
daß im vorliegenden Falle der Poſtſekretair N. N. ſchrift⸗ 
lich erklärt hat: er fühle ſich zur Vertretung des 
durch das Abhandenkommen des fraglichen re 
commandirten Briefes angeblich entſtandenen 
Verluſtes nicht verpflichtet. 

Alſo, das Genergl-Poſt⸗Amt räumt ein, daß ein re⸗ 
commandirter Brief durch Schuld eines Ober⸗Poſt⸗Am⸗ 
tes abhanden gekommen iſt, weigert ſich jedoch der Ver⸗ 
tretung und verweiſt an die Perſon desjenigen Beam⸗ 
ten, der über den Brief quittirt hat. Dieſer Beamte 
aber lehnt wiederum von ſeiner Perſon den Regreß ab. 
Welche Garantie hat nun der Abſender recommandirter 
geldbeſchwerter Briefe? An wen ſoll er ſich halten? 
In welchem Verfahren ſeine Anſprüche geltend machen? 
Das General⸗Poſt⸗Amt wird das Publikum doch nicht 
etwa mit der Verweiſung zum gerichtlichen Prozeß zu⸗ 
frieden ſtellen wollen! Eine Verweiſung, die alle bishe⸗ 
rige Theorie und Praxis hinſichtlich der Vertretungs⸗ 
Verbindlichkeit der Königl. Poſtbehörde für ihre Beam⸗ 
ten und für die ihr vertrauten Sachen ins Schwanken 
ſetzt! 

Wir können demzufolge mit gutem Gewiſſen unſre 
Warnungen wegen Geldſendungen in recommandirten 
Briefen wiederholen. 


L. Breslau, 27. Septbr. In einem frühern Ar⸗ 
tikel hatten wir ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die „Allgemeine Preußiſche Alterverſorgungs⸗Anſtalt ver⸗ 
möge ihrer Prinzipien und der Vortheile, welche fie in 
fo hohem Grade, wie keine andere Renten⸗Anſtalt, ger 
währt, das allgemeine Intereſſe erregen und ſich einer 
günſtigen Theilnahme erfreuen müſſe. Daß gerade eine 
Anſtalt, die in Schleſien begründet wurde, jetzt von vie⸗ 
len auswärtigen Blättern mit Lob beſprochen wird, muß 
und darf uns nicht gleichgültig ſein. Die Preſſe hat 
beſonders die Verpflichtung, ſolche Anſtalten zu unter⸗ 
ſtützen und überall, wo Mißtrauen durch Neid oder 
Verläumdung hervorgerufen wird, dieſen entgegen zu tre⸗ 
ten. Erſteres iſt, wir können das wohl mit Recht ſa⸗ 
gen, ſehr bald geſchwunden, ſeit es bekannt geworden, 
daß die Rechnungsnachweiſe höheren Orts vielfach ger 
prüft worden ſind und die Controle über die Verwal⸗ 
tung von Seiten eines Königl. Commiſſarius, eines Cu⸗ 
ratorii und eines engeren Ausſchuſſes geführt wird. In 
Bezug auf die Art und Weiſe, wie die Einlagen von 
jedem Theilnehmer leicht beſchafft werden können, geben 
die vor Kurzem erſchienenen „Erläuterungen der Tabellen“ 


hinreichend Aufſchluß, doch wollen wir nach jener Norm 


einige Beiſpiele anführen. Nehmen wir den Fall, ein 
Mann beabſichtigt, feine 25jährige Frau mit einer Pen⸗ 
ſion von 100 Rthlr. von ihrem 50ſten Lebensjahre ab 
zu verſichern, fo muß er, um dieſen Zweck zu erreichen, 
im Laufe des erſten Jahres in beliebigen Raten 100 
Rthlr. zahlen, dann bis zum 50ſten Jahre jährlich ohn⸗ 
gefähr 20 Rthlr., ich ſage „ohngefähr“, weil, wenn die 
Geſellſchaft größer wird, ein Theil dieſer Einlagen durch 
die Dividende erſetzt wird. Stirbt die Frau, ſo werden 
die Einlagen dem Manne unverkürzt zurückgegeben, wird 
ſie aber z. B. 70 Jahr alt, ſo hat ſie zuſammen 2000 
aus der Geſellſchaft gezogen. Beabſichtigt ein 40 jähri⸗ 
ger Mann, ſich eine jährliche Penſion von 500 Rrhlr. 
von feinem 60ſten Lebensjahre ab zu verſichern, fo muß 
er, wenn er jährlich einen gewiſſen Beitrag zu zah⸗ 
len Willens iſt, im Laufe des erſten Jahres 500 Rthl., 
dann durch 19 Jahre jährlich circa 160 Rthlr. zah⸗ 
len; für den Fall, daß er z. B, 74 Jahre alt wird, 
fo find ihm für kaum 3540 baare Einlage 7000 Rthl. 
zu Theil geworden. — Es wünſcht Jemand eine Pen⸗ 
ſion von 50 Rthlr. von feinem 50ſten Lebensjahre ab, 
fo zahlt derſelbe von feinem 20ſten Jahre ab, außer der 
erſten Einlage von 50 Rthtr., halbjährlich zwiſchen 5 
bis 6 Rthlr. — Ein Vater legt für ein neugebornes 
Kind eine Einlage von 100 Rthlr., fo wird dieſe ohne 
irgend eine weitere Zulage bis zum 50ſten Lebensjahre 
doch eine Penſion von jährlich wenigſtens circa 70 bis 
80 Rthlr. begründen. Der weſentliche Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Alterverſorgungs⸗Anſtalt und den Renten⸗An⸗ 
ſtalten liegt in dem Aufſchub der Renten bis in den 
Zeitraum des Lebens, für welchen jeder Menſch, wenn 


er für ſeine Zukunft bedacht iſt, ſorgen muß, in wel⸗ 


chem neben dem Wechſel eines ſtets wandelbaren Ge⸗ 
ſchicks nach Naturgeſetzen Unfähigkeit, feine Exiſtenz 
durch eigne Mittel zu erhalten, mehr oder weniger ein⸗ 
treten muß. 


Breslau, 29. Sept. Die geſtrige Verſammlung 
zum 4. Vauxhall im alten Theater gab wieder einen 


glänzenden Beweis für die Theilnahme, welche man den 


Concerten des Hrn. Kapellmeiſter Gung'l ſchenkt. Der 
Saal war faſt überfüllt. Es galt kein Rang (mit 
Ausnahme des erſten Ranges) und kein Stand, denn 
alle waren Standesperſonen und zum Sitzen kamen 
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nur wenige, doch waren alle ſich gegenſeitig ſtützend bald 
zu einer feſten Stellung gelangt, was anfangs nicht 
möglich war, denn bei dem erſten Marſch; „Mein 
Gruß an Berlin,“ war man noch ſehr im Schwanken, 
ob man ſich vorwärts oder rückwärts wenden ſollte. 
Es waren ganz augenſcheinlich zwei Partheien ſichtbar, 
„die Vordergründer“ und „die Hintergründer.“ Es 
handelte ſich um Rauchen oder Nichtrauchen, Sitzen 
oder Nichtſitzen. Gung'l beſiegte aber alle Partheien 
durch der Geigen ſanftes Einſchmeicheln und bittendes 
Verſöhnen, und wo das nicht half, da kam ein Trom⸗ 
melwirbel, wie eine Windsbraut, und wirbelte die Zu⸗ 
hörer nach rechts und links. „Nur Leben“ (Walzer 
von Strauß) tönte es in aller Ohren, und wenn eine 
Pauſe eintrat, da hieß es wieder „nur leben“ und die 
Kellner rannten nach Bier, Thee, Wein, (auch eine 
ſchöne Muſik für durſtige Seelen). — Wie im Saal 
ſo im erſten Rang waren hochentzückt die Vaurhalliſten 
und die exaltirten Gung'lianer, aber von oben herab 
ſchauten aus unendlicher Höhe die Gallerieinhaber. Es 
waren ihrer nur wenige, und doch find auch fie Gung lia⸗ 
ner mit Leib und Seele! Was hindert denn auch ſie 
an der Theilnahme dieſes Genuſſes, etwa das Treppen⸗ 
ſteigen? o nein, die Beine ſind flink, aber nicht ſo der 
Geldbeutel. Wie, ſie ſollen ihn nicht haben, den Ge⸗ 
nuß der Gung'lſchen Concerte? Werden Sie das ver⸗ 
antworten, verehrteſter Herr Gung'l? muß es Sie nicht 
ſchmerzen, zu wiſſen, daß dieſe Leute aller Orte Ihre 
„Kriegersluſt“ ſingen und pfeifen, und doch nicht theil⸗ 
nehmen dürfen am Applaudiren? Alſo Verehrter, redu⸗ 
ciren Sie gefälligſt das Billet für die Gallerie auf 
2½ Sgr. und Sie gewinnen ſich taufende von Ohren 
(ich meine nicht auf türkiſche Art) und ſo viel Herzen 
auf der Gallerie, als Sie Zweigroſchenſtücke einbüßen 
und der Tauſch iſt doch gewiß ein ſchöner. FRE 


Neuſalz, im Septbr. In der Breslauer Zeitung 
wurde unlängſt aus Minden über eine von Proteſtan⸗ 
ten ausgeführte Prozeſſion berichtet und dieſes Ereigniß 
gewiſſermaßen als vereinzelt hingeſtellt. Dem iſt aber 
nicht alſo und da die Vorgänge unſerer Zeit für die 
Nachwelt gewiß von Intereſſe ſein werden, ſo mag ihr 
überliefert werden, daß auch Neuſalz bei Miſſionsfeſten 
von kirchlichen Aufzügen mit Fahnen nach ſeinem pro⸗ 
teſtantiſchen Gotteshauſe hin ſchon mehrmals und erſt 
unlängſt wieder Zeuge geweſen iſt. (Kr.⸗W.⸗Bl.) 


Mannigfaltiges. 


— * (Paris.) Am 22. Sept. kam auf dem Leih⸗ 
hauſe (Mont de Pier!) eine erſchütternde Scene vor. 
Eine Frau, in Lumpen gekleidet, ein Kind von zehn 
Monaten auf dem Arm, hatte das Geld für die Aus⸗ 
löſung einer wollenen Decke, auf welche ſie 3 Frs. er⸗ 
halten, bezahlt und wartete auf das Hervorſuchen, was 
gewöhnlich ſtundenlang dauert. Das Kind ſchrie, und 
ſo ward die arme Frau auf den Hof gewieſen. Hier 
ging ſie auf und ab, bis ſie endlich meinte, wieder an⸗ 
fragen zu müſſen, als ſie mit Schrecken bemerkte, daß 
ſie ihre Marke verloren hatte. Der Commis ſagte, daß 
bereits vor einer halben Stunde die Decke abgeholt 
worden ſei. Die Frau war außer ſich vor Schmerz, 
ging hinaus und wollte ſich mit dem Kinde zum Fen⸗ 
ſter hinausſtürzen, indeß wurde ſie noch zu rechter Zeit 
feſtgehalten, worauf ſie erzählte, daß ſie ſeit 8 Tagen 
nur ihre halbe Nahrung an trockenem Brot genoſſen, 
um das Geld für die Decke zu erſparen, weil ſie auf 
ihrem Strohlager ihr krankes Kind nicht erwärmen 
könne. Man ſah der Frau an, daß ſie nicht log. 
Der Nationalgardiſt, welcher die Wache hatte, nahm 
ſeinen Hut ab, ſammelte in ihm eine Collecte für die 
Unglückliche und hatte auch bald ſo viel zuſammen, 
daß es der Frau zu dem Ankauf einer neuen Decke 
genügte. 


— (Offenbach.) J. G. Keilm ann, deutſch⸗ka⸗ 
tholiſcher Geiſtlicher dahier, hat ſo eben (bei Heinemann 
hierſelbſt) eine kleine Schrift „Zur Beurtheilung meines 
Austrittes aus der römiſchen Hofkirche“ herausgegeben, 
in welcher er in ähnlicher Weiſe wie neuerdings ſein 
ehrwürdiger Amtsbruder Licht intereſſante Memoiren 
zur neueſten katholiſchen Reformationsgeſchichte liefert. 
Das Büchlein verbindet ernſte und gemühvolle Offen⸗ 
heit mit lebensfriſchem Humor. (F. J. 


— In der Sitzung der mediziniſchen Section der 
Naturforſcherverſammlung in Nürnberg am 22. Sep⸗ 
tember wurde unter Anderm eine Diskuſſion über die 
Prügelſtrafe als Kauſalmoment von Herzkrank⸗ 
heiten geführt. 


In dem Zeitraum vom 13. bis incl. 27. Sept. e. 
find auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Breslau und Liegnitz 9961 Perſonen befördert 
worden. e 


Logogreyph. 
Ich bin als Pfad Dir ſehr willkommen, 
Doch oft auch bin ich wüſt und graus; 
Zuweilen haſt Du mich vernommen, 
Vergleichung, Beifall drückend aus. — 
Sechs Köpfe — wechſelnd — ſetze vor, 
Giebt's ſechſerlei für Sinn und Ohr: 
Erſt zeug’ von Muth und Wärm ich nicht; 
Dann kann ich gut und Böſes geben; 
Hierauf beweg ich ein Gewicht; 
Sodann verleih' ich fröhlich Schweben, 
Drauf ſchaff ich manchem Armen Brot, 


Bis — endlich — mich ereilt der Tod. F. R. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 29 September Der Umſatz in Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien war heute mittelmäßig. 
Oderſchl. Lit. A. 4% p. C. 115 Br. 
Prior. 
dito Lit. B 4% p. C. 108 Gld. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 114 Br. 
dito dito dito Prior. 102 Br. x 
Rheiniſche 4% p. C. 
dito Prior. Stamm 40% Zuf.⸗Sch. p. C. 105%, Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 ¼% u. 6 bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ½ Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ½ bez. 
dito Bairiſche Zuſ.- Sch. p. C. 96 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. abgeſt. 103 Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% Br. 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 108 ¼ Br. 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn p. C. 97% u. ½ bez. u. Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
— 


Künftigen Mittwoch, den 1. October, Vormittag 
10%, Uhr, wird Herr Prediger Hofferichter den 
Gottesdienſt der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde ab⸗ 
halten. — Neumarkt, den 28. Septbr. 1845. 


Da die Abhaltung des zweiten Gottesdienſtes der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde zum 1. Oktober Hinder⸗ 
niſſe wegen nicht ſtattfinden kann, und derſelbe 
zu einer andern Zeit beſtimmt werden wird, ſo zeigt 
ſolches der unterzeichnete Vorſtand hiermit an. 

Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde 

zu Feſtenberg. 
Engelmann. Bartuſch. Linde. 


(Ein geſandt.) 
Gung'l in Berlin und Breslau. 
Die Berliner Voſſiſche Zeitung Nr. 223 von Mitt⸗ 


woch den 24. d. M. theilt uns Folgendes mit, das 


wir den Breslauern nicht vorenthalten zu dürfen glauben. 

„In der Schleſiſchen Zeitung Nr. 219 u. 20 lieſt 
man „im alten Theater zu Breslau, erſtes Concert des 
Herrn Joſef Gung'l und ſeiner Kapelle,“ in den Ber⸗ 


liner Blättern leſen wir: „Sommers Lokal, Concert der 


Kapelle des Herrn Joſef Gung'l,“ — wer ſoll getäuſcht 
werden, wir Berliner oder das arme Breslau? — hof⸗ 
fentlich ſind wir darüber hinaus, warum ſoll ſich nicht 
auch eine andere Stadt etwas aufſpielen laſſen und 
wiſſen, wie einem ift, der Herrn Gung'l gehört hat. 
Wir haben unter den verſchiedenartigſten Namen, wie 
„Concert ala Strauß, 1. bis 600 ſtes Gartenfeſt ꝛc.“ immer 
daſſelbe gehört und ſind herrlich getäuſcht worden, wa⸗ 
rum ſollen wir aber, nachdem Herr Gunge'l wirklich 
mit ſeiner Kapelle (von hier zuſammengebrachten Mu⸗ 


E ͤ r 
Mit Bezug auf die Bekanntmachung der Direktion der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft in Nr. 225 dieſer Zeitung: 
betreffend den mit dem 1. Oktober c. beginnenden Güter⸗Transport⸗Verkehr zwiſchen Breslau und Bunzlan 
bingen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß: daß uns von der gedachten Direktion die Spedition reſp. das Ab⸗ und Anrolleu 
der zum Transport auf der genannten Bahn beſtimmten Frachtgüter kontraktlich übertragen worden iſt. — Wir haben 
für dieſes Geſchäft auf jedem der Bahnhöfe zu Breslau, Liegnitz und Bunzlau ein Speditions⸗Comtoir in den Güter⸗Remiſen eingerichtet, woſelbſt 
alle die zum Eiſenbahn⸗Transport beſtimmten Güter angemeldet werden können. 
Zur größeren Bequemlichkeit des Publikums werden in Breslau auch Anmeldungen in unſern eignen Comtoir's und zwar: 
H. Berliner, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 70, zur Stadt Aachen, 
bei E. L. Günther, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 1, zum Kronprinzen, 
F. G. Kaerger, Reuſcheſtr. Nr. 45, zum rothen Haufe, 
bei Johann M. Schay, Reuſcheſtr. Nr. 38, zu den 3 Thürmen, 
angenommen, auch können Anmeldezettel zur Abholung von Gütern in die 
am Hauſe des Kaufm. Herrn Grüttner, Ring Nr. 41, zum goldnen Hunde, 
am Hauſe des Kaufm. Herrn Jak. Lande, Carlsſtr. Nr. 28, 


bei Meyer 


bei 


S Scsess 


n Kaſten, eingelegt werden. 
ie 


Breslau, den 29. September 1845. 


8e 


beginnt der neue Curſus mit dem 1. Oktober. 
ſtunden von 8 bis 12 uhr erbeten. 
ausgegeben. 
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ſikern) nach Breslau gereiſt iſt und uns durch ſeine 
Induſtrie ein ſchönes Stück Geld abgenommen hat, 
uns noch ferner in ein Duſter hüllen laſſen? wir ſind 
Lichtfreunde und wünſchen Herrn Gung'l, welcher uns 
einen ganzen Seifenſieder aufgeſteckt hat, von ganzem 
Herzen glückliche Reiſe, ſelbſt wenn er dieſe bis 
an den Kaukaſus hin ausdehnen ſollte: ob wir den 
Schmerz der Trennung ertragen werden, muß die Zeit 
u. die Alles lindernde, es folgt ihm unfer befter 
ank.“ — 


Bekanntmachung. 

Nach neueren Beſtim mungen müſſen die Feldmeſſer, 
welche in die Königliche Allgemeine Bauſchule treten, 
ſich als ſolche nach ihrem Examen in gleicher Art be— 
währt haben, wie dies für die Zulaſſung zur architecto⸗ 
niſchen Prüfung § 9 der Vorſchriften vom 8. Septbr. 
1831 angeordnet iſt. — Die Königliche Ober-Baude⸗ 
putation iſt beauftragt, dieſe Bewährungs⸗Zeugniſſe auch 
in Beziehung auf die Aufnahme in die Königliche All⸗ 
gemeine Bauſchule zu prüfen und Atteſte darüber aus⸗ 
zuſtellen, daß dieſelben Behufs Zulaſſung zur architecto⸗ 
niſchen Prüfung genügen. — Die Feldmeſſer, welche 
in die Königliche Allgemeine Bauſchule treten wollen, 
werden daher wohl thun, dieſe Bewährungs-⸗Zeugniſſe 
ſo früh als möglich bei der Königlichen Ober-Baudepu⸗ 
tation nachzuſuchen, damit die etwa nöthige Vervoll⸗ 
ſtändigung ohne einen ihnen ſelbſt nachtheiligen Aufent⸗ 
halt geſchehen könne; ſpäteſtens muß die Einſendung drei 
Wochen vor dem 15. März, als dem äußerſten Anmel⸗ 
dungstermin, bei der Königlichen Allgemeinen Bauſchule 
erfolgen. Berlin, 17. Septbr. 1845. 

Beuth. 


Bekanntmachung. 

In Folge der weiteren Eröffnung der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn bis Bunzlau werden im Gange 
der Poſten mit dem 1. Oktober d. J. nachſtehende Ver⸗ 
änderungen eintreten. 

Die zwiſchen Breslau und Liegnitz courſirende Per⸗ 
ſonen-Poſt wird eingezogen und ſtatt der zwiſchen Gör⸗ 
liz und Liegnitz per Hainau und. per Goldberg beſte⸗ 
henden Poſten werden 

a) eine täglich zweimalige neunſitzige Perſonen-Poſt 
zwiſchen Bunzlau und Görlitz, 

b) eine täglich einmalige neunſitzige Perſonen-Poſt 

zwiſchen Görlitz und Goldberg 

eingerichtet werden. 

Der Gang dieſer Poſten wird folgender ſein: 

Zu a) aus Bunzlau um 11 Uhr Vormittags, und um 
9½ Uhr Abends nach Ankunft des 1. und 3. 
Dampfwagenzuges von Breslau; 

in Görlitz um 4 Uhr Nachmittags zum Anſchluſſe 
an die Schnellpoſt, und um 3 Uhr früh zum 
Anſchluſſe an die Diligence nach Dresden. 

Aus Görlitz um 4 Uhr früh nach Ankunft der Dili—⸗ 
gence, und um 10 Uhr Vormittags nach An⸗ 
kunft der Schnellpeſt aus Dresden; 

in Bunzlau gegen 10 Uhr früh und gegen 4 Uhr 
Nachmittags, zum Anſchluſſe reſp. an den 2. und 
3. Dampfwagenzug nach Breslau. 


Zu bp) aus Görlitz um 5 Uhr früh nach Ankunft der 


Diligence aus Dresden; 
in Goldberg gegen 3 Uhr Nachmittags zum Anſchluſſe 
an die Poſt nach Liegnitz und in letzterem Orte 
an den letzten Dampfwagenzug nach Breslau. 
Aus Goldberg um 5% Uhr Nachmittags nach Ans 
kunft der mit dem 2. Dampfwagenzuge von 


Beförderung der Güter geſchieht von dem Augenblick der Uebernahme derſelben an, bis zu deren erfolgten Ablieferung an den Empfänger, unter 
unſerer gemeinſamen Garantie; wegen Verſicherung der Güter gegen Elementarſchäden iſt die Werthangabe derſelben in den Frachtbriefen erforderlich. 
Aufträge von auswärts erbitten wir uns unter der Adreſſe: 


N. M.⸗Eiſenbahn⸗Speditions⸗Comtoir. 


Meyer H. Berliner. H. L. Günther. C. F. G. Kaerger: 
FF ß r 
In Kallenbach's Spiel⸗ und Vorſchule 


Anmeldungen werden in den Vormittags⸗ gen Pupillar⸗Sicherheit auszuleihen durch das Schock zu 4 


10, 20 und 28,000 


Gedruckte Pläne werden in der Anſtalt ſelbſt gratis | Anfrage: und Adreß Büreau im alten Rath: 
Kallenbach, Mathias⸗Kunſt Nr. 3, 


hauſe. 


Kapital- Ausleihung. 
Rtlr. a 4½ % find ge: 


Breslau in Verbindung ſtehenden Poſt von 
Liegnitz, 
in Görlitz um 3 Uhr früh zum Anſchluſſe an die 
Diligence nach Dresden. 

Der Gang der kleineren Seiten-Poſten wird von 
dem der beiden Haupt⸗Poſten beſtimmt. a 

Die Lauban⸗Bunzlauer Perſonen⸗Poſt wird die Ver⸗ 
bindung mit dem 1. Dampfwagen⸗Zuge mach und dem 
letzen Dampfwagen⸗Zuge von Breslau erhalten. 
Zdwiſchen Bunzlau und Löwenberg wird eine täg⸗ 
liche vierſitzige Perſonen⸗Poſt mit denſelben Anſchlüſſen 
wie die Lauban⸗ Bunzlauer Perſonen⸗ Poſt eingerichtet 
werden, die Frankfurt⸗Hirſchberger Perſonen-Peſt aber 
wird auf der Tour nach Frankfurt die Reiſenden und 
Correſpondenz des 3. Dampfwagen⸗Zuges von Breslau 
aufnehmen, auf der Tour von Frankfurt aber ſich an 
denſelben Dampfwagen⸗Zug nach Breslau anſchließen. 

Die Perſonen-Poſt zwiſchen Hirſchberg und Lauban 
erhält mit der Görlitz Goldberger Perſonen-Poſt direkte 
Verbindung. 

Die Löwenberg⸗Hainauer Karial⸗Poſt wird aufgeho⸗ 
ben und nur auf der Tour zwiſchen Gröditzberg und 
Hainau wird eine Kariol-Poſt zur Herftellung der Ver⸗ 
bindung mit den erſten Dampfwagen-Zügen nach und 
von Breslau eingerichtet werden. 

Eben ſo wird die Perſonenpoſt zwiſchen Bunzlau 
und 79 8 aufgehoben und ſtatt deſſen eine Kariolpoſt 
zwiſchen Gröditzberg und Goldberg zur Verbindung mit 
Hirſchberg ꝛc., und eine Perſonenpoſt zwiſchen Goldderg 
und Jauer zur Verbindung mit dem Liegnitz⸗Neiſſer 
Courſe eingerichtet werden. 

Hirſchberg erhält mit Liegnitz eine täglich zweimalige 
Verbindung durch eine Perſonenpoſt, die aus Hirſchberg 


zum 6 Uhr früh und 10 ½ Uhr Vormittags und aus 


Liegnitz um 10 Uhr Vormittags und 2%½ Uhr Nach⸗ 
mittags abgefertigt werden und die direkte Verbindung 
mit dem Iſten und 2ten Dampfwagen⸗Zuge von und 
dem 2ten und Zten Dampfwagen-Zuge nach Breslau 
bilden wird. 

Liegnitz hat mit Jauer täglich dreimalige Perſonen⸗ 
Poſtverbindung zum Anſchluſſe an jeden Dampfwagen⸗ 
Zug nach Breslau ſowohl als nach Bunzlau. 

Der Poſt-Cours zwiſchen Liegnitz und Neiſſe wird 
ebenfalls nach dem Gange der Dampfwagen⸗Züge regu⸗ 
lirt und mit der Liegnitz⸗Frankfurter Schnellpoſt in dir 
rekte Verbindung geſetzt werden. Die letztere wird aus 
Liegnitz um 3 Uhr Nachmittags nach Ankunft des Aten 
Dampfwagen⸗Zuges von Breslau abgefertigt werden 
und zum Anſchluß an den letzten Dampfwagen-Zug 
dahin in Liegnitz eintreffen. 

Der Gang der Anſchluß-Poſten des Neiſſe⸗Liegnitzer 
Courſes wird dieſem entſprechend regulirt werden. 

Der Gang der Seiten-Poſten der Eiſenbahn auf 
der Strecke zwiſchen Breslau und Liegnitz ändert ſich 
nur in ſo weit, als ſolcher durch den veränderten Gang 
der Dampfwagen⸗Züge bedingt wird. 

Die Glogau-Nimkauer Perſonenpoſt dagegen wird 
aus Nimkau um 1 Uhr Mittags nach Ankunft des 
2ten Dampſwagen⸗Zuges von Breslau und um 6 Uhr 
Abends von Glogau zum Anſchluſſe in Nimkau an den 


lſten Dampfwagen⸗Zug nach Breslau abgefertigt wer⸗ 


den. In Glogau ſteht die Poſt mit den Poſten nach 
Berlin und Poſen in Verbindung. Der Gaug der Sei⸗ 
ten=Poften des Glogau-Nimkauer Courſes wird der 
Hauptpoſt entſprechend regulirt werden. f 

Die Perſonenpoſt zwiſchen Frankfurt a. d. O. und 
Breslau bleibt in ihrem Gange unverändert. 

Breslau, 28. September 1845. 


Königliches Ober: Poſt: Amt. 


* 


398639809:020088996588 


Johann M. Schay. 


\ Bekanntmachung. 
Dreijährige, fehr ſchöne Grienpflangen pro 
Sgr. incl. Stammgeld, 


auch 2, und Szölige eichene Wohlen find zu 
haben im Forſt der Stadt Prausnis. 


ee > 
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Zweite Beilage zu Me 228 der Breslauer Zeitung. 


Theater ⸗Nepertoire. 
Dinstag, zum Aten Male: „Der galaute 

Abbé.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen von Ed. Coßmann. Vorher: 

„Der Ehrgeiz in der Küche.“ Poſſe 

in einem Akt nach Scribe und Mazeres. 
Mittwoch: „Die Stumme von Portici.“ 

Heroiſche Oper mit Tanz in 5 Aufzügen, 

Muſik von Auber. 

Verlobungs⸗Anzeige. 

Meine am heutigen Tage ſtattgefundene Ver⸗ 
lobung mit Fräulein Laura Kahlert, Toch⸗ 
ter des verſtorbenen Hauptmann und Depar⸗ 
tements⸗Bauinſpektor Herrn Kahlert, beehre 
ich mich, ſtatt jeder beſondern Meldung hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 20. September 1845. 

Herrmann Mehlhorn, 
Maurermeiſter. 


— — — ũ — — — 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Dr. Hermann Arndt, 
pract. Arzt zu Oels. 
Charlotte Arndt, 
geb. v. Pfannenberg. 
Entbindungs - Anzeige. 
Die heute Morgens 1 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Ca⸗ 
roline, geb. Sabersky, von einem geſun⸗ 
den Knaben zeige ich hiermit meinen Ver⸗ 
wandten und Bekannten ergebenſt an. 
Ohlau, den 28. Septbr 1845. 
J. Wendriner, junior. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Anzeige.) 
Die heute früh halb 5 uhr glück ich erfolgte 
ſchwere Entbindung feiner lieben Frau Jo: 


hann a, geb. Schimbke, von einem geſunden 


Knaben, beehrt ſich lieben Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen: 
der Apotheker Korſeck. 
Parchwitz, den 28. September 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei: 
ner geliebten Frau Anna, geb. Goſſow, 
von einem gefunden Knaben, zeige ich, ſtatt 
beſonderer Meldung, Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 20. September 1845. 

J v. König. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach einem Leiden von 11 Tagen am ga⸗ 
ſtriſchen Nervenſieber erfolgte heute Nachmit⸗ 
tag 1 uhr, in Folge hinzugetretener Lungen⸗ 
lähmung, der Tod meiner geliebten Frau Ca⸗ 
roline, geb. Grönitz; dies meldet theilneh⸗ 
menden Verwandten und Bekannten im Na⸗ 
men der trauernden hinterbliebenen Mutter, 
Geſchwiſter und Kinder der tiefgebeugte Gatte 

Rückert, x 
Königl. Berg: Faktor. 
Waldenburg, den 26. Septbr. 1845. 


Todes ⸗Anze ige. 
In * Betrübniß zeigen das am 28. 
d. M. 4 uhr erfolgte ſanfte Dahin⸗ 
ſcheiden unſeres geliebten Sohnes Friedrich 


Pohl, Muſiker am Theater⸗Orcheſter zu Bres⸗ 


uu, ſtatt beſonderer Meldung allen fernen 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ganz ergebenſt an: 

F. Pohl, Stellmachermeiſter, nebſt Frau. 
— — — — — 


Dienstag, den 30. September 


VI. Vauxhall 


im alten Theater. 


Zehntes Concert 


iegler in Brieg ift aus dem Verlage von G. Baffe in Quedlinburg vorräthig: 
9 8 


|den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreifen, mit Angabe des Flächeninhaltes, 


Zweite, um das Doppelte vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
63%, Bogen Lex.⸗S. Geh. Preis broſch. in 3. Heften: 3 ½ Rtlr. geb. in 1 Bd. 39% Rtl. 


Handlungen zu haben: 


Dinstag den 30. September 1845. a 


Einladung zur Subscription 
durch Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln Ring Nr. 10, in Brieg 
durch Ziegler: 


auf eine neue Ausgabe der neunten Auflage 
de 


Brockhaus'ſchen Converſations⸗Lexikon. 


Vollſtändig in 240 Wochen⸗Lieferungen à 2½ Sgr. Leipzig, Brockhaus. 


Gleichzeitig mit der neunten Auflage des Converſations⸗Lexikons erſcheint in demſelben Verlage: 


Systematischer Bilder- Atlas 
zum Converſations⸗Lexikon. 


— 4 * — — ’ 2 
Vollſtändig in 120 Lieferungen, à 6 Sgr., im Ganzen 500 Blatt in Quart. 
Ediktal⸗Citation. 

Der Souffleur der hieſigen königl. Oper, 
Johann Wilhelm Zipfer, hat bei dem 
königl. Kammergericht gegen ſeine Ehefrau 
Thereſe, geb. Bredow, wegen böslicher Ver⸗ 
laſſung auf Eheſcheidung angetragen. Da die 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie bei J. F. 


Der Tiſchler, wie er ſein muß. 


Oder: Gründliche Anleitung, auf welche Weiſe der Tiſchler alle feine Arbeiten fo act fen dene Zipfer ſich nun angeblich bereits 
fertigen kann, daß dieſelben den Anforderungen der neueſten Zeit in jeder Hinſicht 


ſeit dem Jahre 1832 heimlich von ihrem Ehe⸗ 
mann entfernt hat, ohne daß ihr jetziger Auf⸗ 
enthalt zu ermitteln geweſen iſt, ſo wird die⸗ 
. ſelbe hierdurch zu dem, zur N 

2 2 22 2 > . 5 Eheſcheidungsklage auf den 19. Januar „ 
Wichtig für jeden Bewohner Schleſiens. Vormittage 11 Uhr, vor dem Kammergerichts⸗ 


m Verlage von 8 und ‚in Bres f Rath v. Wangenheim im Kammergerichte 
en Graß, Barth Comp u Breslau und Oppeln anberaumten Termine öffentlich, unter der Ver⸗ 


entſprechen. Von Ed. Oscar Schmidt. Mit 24 Taf. Abbild. 8. 25 Sgr. 


ift ſoeben erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: warnung vorgeladen, daß bei ihrem Nichters 


ſcheinen alle von ihrem klagenden Ehemanne 
angeführten Thatſachen in contumaciam für 


Alphabetijch-ftatiftifch-topographiiche 


Berlin, am 4. September 1845. 
Königl. Preußiſches Kammergericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die Grundſtücke des Getreidehändler Knie⸗ 
ner zu Groß⸗Noſſen, als: 

1) die Gärtnerſtelle Nr. 62 daſelbſt, beſte⸗ 
hend aus den größtentheils maſſiven Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden und einem Morgen Gar: 

5 ten, geſchätzt auf 8 25 — 

5 ü FT roB: 

der mittlern Erhebung über die Meeresfläche, der Bewohner, Gebäude, des =, 16 Morgen, Befhägt auf 1425 . — 
Viehſtandes u. ſ. w. 1 * 25 Ni. 95 took In 
verfaßt von 5 1 : das Ackerſtück Nr. 92 daſelbſt, von 
fuß J. G. Knie, Morgen, geſchätzt auf 1,232 Rtlr.; 

4) das Ackerſtück Nr. 108 daſelbſt, von 42 
Morgen, geſchätzt auf 2,412 Rtlr., 

eee 1840, @ 1 uhr, 

1 2 . ar „ 0 
In demſelben Verlage erſchien fo eben und iſt in allen Buch- und Landkarten⸗ an hieſiger Srcintsheue Im Bee er mot: 
wendigen Subhaftation verkauft werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in unſe⸗ 
rer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Münſterberg, den 25. September 1845. 

Königl. Land: und Stadt⸗Gericht. 
—ä—ä— — ———„lg 
Bekanntmachung. 

Das Dominium Brauchitſchdorff beabſich⸗ 
igt, bei ſeiner bereits beſtehenden Oelmühle 
eine amertkaniſche Mahlmühle mit 1 Mahl⸗ 
und 1 Spitz⸗ und Schrotgang zu erbauen, 


Ueberſicht der Dörfer, Flecken, Städte enen dee weh 


und andern Orte 


Koͤnigl. Preuß. Provinz Schleſien, 


nebſt beigefügter 
Nachweiſung von der Eintheilung des Landes 
nach den Bezirken der drei Königlichen Regierungen, 


SPECIAL-KARTE 


der Königlich Preussischen Provinz. 


Schlesien und der Grafschaft Glatz, 
entworfen und gezeichnet von 
F. J. Schneider, 
Ober-Feuerwerker in der Königl. Preuss. 6. Artillerie-Brigade. 
Mit besonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau 
begriffenen Eisenbahnen, der Staats- und Privat-Chausseen, 


Kies-Strassen und Commnnicationswege. 
4 Fuss 4” breit, 3 Fuss 13” Rheinl. hoch, in 4 Bl. 
Preis illuminirt 6 Rilr. 


entwickler in Betrieb gefegt werden wird, der 
zugleich noch eine mit zu errichtende Knochen⸗ 
und Leinſaamenſtampfe, ſo wie eine Kartof⸗ 
felreibemaſchine zur Bereitung von Stärke⸗ 


welche nebſt der Oelmühle durch einen Dampf⸗ 


12 den W. Septbr. 1 8 
Das Comitee des hiefigen Miſſions vereins. 


Beide Unternehmungen find zunächſt aus provinzielem Bedürfniß hervorgegangen, und 
gewähren über die Provinz die genaueſte und umfaſſendſte Auskunft. Dieſelben find, daber 
jedem Geſchäftemanne, jedem Beamten, jedem Fremden, der ſich zuverläſſig 
. will, als das neueſte und beſte, durch Recenſionen anerkannte Hülfsmittel zu 


empfehlen. 


a 18 Pianoforte⸗Fabri 
5 1 aut 7, 8 {ib 


empfiehlt Flügel von ſtarkem, geſangreichen Ton, neueſter Bauart, in allen gangbaren Holz⸗ 
arten und garantirt für Güte und Dauer. Zugleich wird das ſeit 23 Jahren beſtehende 


Flügel⸗Leih⸗Inſtitut 


der Beachtung empfohlen. Auch ſtehen gebrauchte Flügel zum Verkauf. 
— ——— —— — 


von 
Josef Gung’ 
und seiner Capelle, 

worin zur Auflührung kommen, zum er- 
sten Male wiederholt: Breslauer Vaux- 
hall-Polka von Josef Gung'l, und auf 
Verlangen: Genrebilder. von J. Gung!l. 

Billets sind in der Musikalienband- 
lüng der Herren Bote und Bock, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8, und Abends 
an der Kasse zu haben. 


Eröffnung 6 Uhr. Anfang des Concerts 7 Uhr, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
1, Hechlobl. Polizei-Präfidium, ; 
2. Louiſe Anderſeck, verwittw. Jarkowski 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 28. September 1845. AZ 
Stadt, Poft: Erpebition. 


Im König von Ungarn 
Dinstag, den 30. September: 
der 8 Mußt: eſeuſchaft 
Anfang 6%, Ube. Entree a perſon 5 Ser- 


Zur Nachricht. 


Haarerzeugendes grünes 
Kraͤuteroͤl 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und 
1 ane ee und als ſolches vielfach öffent: 
ich anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 


x kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzen⸗ B . I 
Die auf Donnerftag den 2. Oktober anges en, als durch deſſen 5 . Ans fallen und N x 8 


f . . 
er SE e ee Breit. Tan me 
den Tage, ſtattſinden. ſchönſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt in frische zalität, a Flocon 25 Sgr.: 
bas Cent er 45. EUR E. E. Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger, 
Breslau, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 1 


mehl treiben ſoll. . 

Gemäß $ 6 und 7 des Edikts vom 28. Ok⸗ 
tober 1810, § 29 der Gewerbeordnung vom 
17. Januar 1845 und $ 16 der Berordnun 
vom 6 Mai 1838 bringe ich dies hierdurch 
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, 
daß alle diejenigen, welche begründete Eins 
wendungen gegen die beabſichtigten Anlogen 
u haben vermeinen, dieſelben binnen ein 
präkluſiviſchen Friſt von 8 Wochen dei mir 
anmelden müſſen. 

Lüben, 23. Auguſt 1845. 

(gez.) Bieß, Kreis⸗Landrath. 


Bekauntmachung. 5 
Auf die in der letzten Zeit ſo vielfach an 
mich ergangenen Anfragen, ob Kinder, welche 
an Deformitäten des Körpers leiden, in meiner 
Heilanſtalt fofortige Aufnahme finden konnen, 
erlaube ich mir, da dieſelben zeither wegen 
meiner ſchweren Krankheit unbeantwortet blei⸗ 
ben mußten, der Kürze wegen den betreffen⸗ 
den verehrlichen Eltern hierdurch mitzutheilen, 
daß ich durch Gottes Beiſtand wieder vollkom⸗ 
men hergeftellt bin, und Aufnahmen nun wies 
der ſtattfinden können, jedoch vor der Hand 
nue noch eine kleine Anzahl, indem die meis 
ſten Stellen ſchon beſetzt ſind. 5 
Deſſau, den 21. Sept. 1845. 
Profeſſor Dr. Werner, 
Direktor der herzoglichen gymnaſtiſch⸗ 
orthopädiſchen Heilanſtalt. 


Alle Gegenſtände zur Blumenfabrikation, 
als: Atlas, Sammet, Bakiſt und Papier, von dergleichen Stoffe die Blätter, ferner Blüthen, 
Knospen und Staubfädchen, Chenille, Drath, Teſſenroth, auf Blech und in Pulver und an» 
dern 8 ingleichen franz. Aushauer und Preſſen in jeder Größe empfiehlt zu den billig⸗ 
reifen: J. B. Arnous, Heiligegeiſtſtraße Nr. 31 in Berlin 
(Briefe und Gelder werden franco erbeten.) 


Neue Elbinger Bricken 


von der eben erhaltenen ten Poſtſendung empfiehlt billigſt: * 
J. G. Plautze, Ohlauer Straße Nr. 62, an der Ohlaubfie 
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SRORIOROE assess 
2 Schul⸗Anzeige. 8 
3 In der evangeliſchen SchulkAnftalt &$ 
& des unterzeichneten, Reuſcheſtr. Nr. 45, & 
Ebeſtehend aus getrennten Knaben⸗ und ſten 
Mä dchenklaſſen, beginnt der neue Cur⸗ & 

© fus den Öten Oktober. Die fähigeren N 
Schüler und Schülerinnen der beiden 
oberen Klaſſen erhalten in der franzö⸗ A 
Eſiſchen, fo wie die Knaben, welche fürs & 


Anu kti o u. 
Am 1. Oktober c., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen in Nr. 11 Kloſterſtr., 
diverſe Nachlaß⸗Effekten, als: ; 
Silberzeug, Uhren, Frauen⸗Kleidungsſtücke, 
0 Wäſche, Betten, Möbel and allerlei Haus⸗ 


geräthe, N 
öffentlich verfteigert werden. 
| Breslau, den 26, September 1845. 
| Mannia, AuftionssKRommillar. 


Auktion. 


Am ten k. Mts., Nachm. 2 Uhr, werde 
ich in Nr. 51 Albrechts⸗Straße, die Mobilien 
des nach Berlin berufenen Herrn Geheimen 


Reviſions⸗Rath Forni, beſtehend in: 


Tiſchen, Sophas, Stühlen, Schränken und 


diverſen Hausgeräthen, 
öffentlich verſteigern. 
Bemerkt wird, daß dabel 
ein Mahagoni⸗Meublement 


ſich befindet, welches unzertrennt verſteigert 


werden wird. 
Breslau, den 29. September 1845. 
Vrannig, Aoktions⸗Kommiſſar⸗ 


e t i o u. 


An 

Der auf 182 Rtl. 18 Sgr. taxirte Kürſch⸗ 
ner Friedrich Bergerſche Nachlaß, beſtehend in 
Meubles, Bausgeräthe, Kleidungsſtücken, Wa: 
gen und Geſchirr, 2 Kühen, Kürſchnerhand⸗ 
werkzeug, 4 Pelzen, 50. Stück Fellen ꝛc. wird 
am 9. October c., Vormittags von 9 Uhr an, 
im Haufe Nr. 219 hier gegen baare Zahlung 
ie preuß. Courant verfteigert, und werden 

au 


flaſtige dazu hierdurch vorgeladen 
Greifenberg, den 25. Septbr. 1845. 
Wiedner, gerichtl. Auctions⸗Commiſſ. 


Wagen⸗ Auktion. 


Morgen Mittwoch den 1. Oktober Mittags 
präcife 12 uhr werde ich Schuhbrücke Nr. 77 
I) einen breitſpurigen, halb und ganz ge⸗ 
deckten Familien⸗Wagen, mit Neuſilber⸗ 


beſchlag, und 


2) einen gebrauchten, breitſpurigen Jagd: 


wagen mit eiſernen Achſen 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktionskommiſſar. 
Auktion. 
Montag den 6. Oktober, Vormittags von 
9 uhr und Nachmittags von 3 Uhr ab, werde 
ich im alten Rathhauſe, eine Treppe hoch, 
1) eine Partie feine ächte Bremer Ci⸗ 
garren, 
2) feine Rhein- und Rothweine, Cham: 
pagner und Arak 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Buücher⸗Auktion. 


Die in Cracau zum 15. Auguſt d. J. an⸗ 
beraumt geweſene Auktion von 


alten polniſchen Werken 

iſt eingetretener umſtände wegen auf 
den 2. Dezember d. J. 
verlegt worden. 

Kataloge Nr. 4 und 5 ſind durch jede Buch⸗ 
handlung zu erhalten, die auch Aufträge zu 
übernehmen beauftragt ſind. 

Cracau, im Auguſt 1845. 8 

i D. E. Friedlein. 
; Bekanntmachung 

Vom 29. d. M. ab wird der Verkaufs⸗ 
preis der Steinkohlen von der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Niederlage, Freiburger Bahnhof 
hierſelbſt, auf 29 Sar. pro Tonne 
Stückkohlen, und 20 Sgr. pro Tonne 
kleine Kohlen biermit feſtgeſetzt. 

Breslau, den 28. Sept. 1845. 

Die Niederlags⸗Verwaltung. 


Pferde ⸗Verkauf. 


» Ein Transport polniſcher 
Pferde, 4 bis 5 Jahr alt, ſteht 
vor dem Oderthor im Gaſthof 
zu den 3 Linden zum Verkauf. 


Eduard Kazimerski 
aus Jutroſchine. 


—. — i S 
Profeſſioniſten werden geſucht. 
In e Groß⸗Logiſch und Gutten⸗ 

ſtädt, Kreis Glogau, fehlen mehrere Profeſ⸗ 

ſtoniſten ganz, als: Töpfer, Stellmacher, 

Schuhmacher, Fleiſcher, auch kann noch ein 


ler und ein Schmied volle Beihäftigung 
Br Für diejenigen, welche ſich hier an⸗ 
ſie 


machen wollen, diene zur Nachricht, daß 
Reugebaute Häufer für ein mäßiges Kauf: 
Geld und zu jedem Hauſe 5 Morgen Acker⸗ 
land für einen jährlichen Erbpachts⸗Canon 
von 10 
zählt faſt 1000 Einwohner. Die Berliner 
Kunſtſtraße führt durch den Ort. Auch iſt 
Ton, mehrfach geprüft, von beſter Beſchaffen⸗ 
heit in Fülle vorhanden. 


37 portofreie Anfragen giebt nähere Nach⸗ 
das Dominium Groß⸗Logiſch. 
5 Zu vermiethen, 

eine gute Handlungs⸗ Gelegenheit, vorzugs⸗ 
weiſe für einen Spezerei⸗Händler vortheilhaft, 
wovon ſich der Miether überzeugen wird. Das 
Lokal beſteht aus einem großen Verkaufs⸗Ge⸗ 
wölbe, einem trocknen Keller mit graden brei⸗ 
ten Treppen zum Fäſſer herunterlaſſen und 


einer Nemiſe. Näheres Neueweltſtraße Nr. 39 


beim Tapezirer Herrmann. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 
20 ; für die Zeitung allein 
(incl, Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


Athl. erhalten können. Die Gemeinde 


noch außerdem 
Sorache Unterricht. Das monatliche S 
Schulgeld beträgt 20 Sgr. 

& NB. Den Kindern jüdiſcher Confeſ⸗ 

© fion wird Alles, was zu ihrer Reli⸗ 

gionskenntniß erforderlich iſt, als: Re⸗ 

5 ligion, Leſen, Schreiben, Bibel⸗Gebet⸗ 

& Ueberfegung und Grammatik gründlich 

gelehrt. 

Breslau, den 26. Septbr. 1845. 

© Boſſak, Lehrer und Vorſteher. 
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Stammholz⸗Verkauf. 


Den 14 Oktober d. J., Vormittags 9 uhr, 
findet: ein Verkauf von Kiefern⸗Bauholz auf 
dem Stock, in dem zur Herrſchaft Dyhrnfurth 
gehörigen Korftrevter Seiffersdorf, ſtatt. Käu⸗ 
fer wollen ſich gefälligſt an genanntem Tage 
und Stunde in der Wohnung des herrſchaft⸗ 
lichen Förſters zu Colonie Cranz einfinden. 

Dyhrnfurth, den 27. Sept. 1845. 

Die herrſchaftl. Dyhrnfurther Forſt⸗ 
Verwaltung. 


Oeffentlicher Dank und Anzeige. 

Indem ich einem hochverehrten Publikum 
für das mic in meinem jetzigen Etabliſſement 
gütig geſchenkte Vertrauen öffentlich meinen 
innigften Dank abſtatte, zeige ich ergebenſt an, 
daß ich mein Lokal zum 2. Oktober verlaſſe, 
und von da ab das Kaffeehaus im Schieß⸗ 
werder übernehme. Mit der Verſicherung 
der prompteſten und reelſten Bedienung, ver⸗ 
binde ich die Bitte, mir auch in meinem neuen 
Geſchäft das frühere Vertrauen gewähren zu 
wollen, und habe die Ehre, zu einem, Mitt⸗ 
woch den 1. Okt. im Glas⸗Pavillon 
an der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eisenbahn- 
zum Abſchied ſtattfindenden 

gemeinſchaftlichen Abendeſſen 

ganz gehorſamſt einzuladen, 
KRaäſer, Reſtaurateur. 
Bücher: und Geſchäfts⸗Verlooſung. 

Die Looſe Nr. 3846 bis 75 zu der am 1. 
Oktober c. beginnenden Bücher⸗ und Geſchäfts⸗ 


SOadsggee 


Verlooſung find verloren worden, daher ſolche 


hlermit für ungültig erklärt werden. 
Brieg, den 28. Septbr. 1845. 
Carl Schwartz. 
Fünf Nihlr. Belohnung 
Demjenigen, der mir zur Erlangung des mir 
in der Nacht vom 28. zum 29. Sept. d. J. 
geſtohlnen zweiſpännigen, blau angeſtrichenen 
Brettwagens behülflich ift. Ebenſo wird vor 
dem Ankaufe deſſelben gewarnt. 
Breslau, den 29. Septbr. 1845. 
Simon, Kretſchmer, Herrnſtr. Nr. 16. 


Ein junger Mann, welcher die erforderlichen 
Schulkenntaiſſe beſigt, kann bald oder auch zum 
1. Januar in meiner Offizin als Lehrling un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen eintreten. 

Breslau, 30. September 1845. 

Berendt, Apotheker. 
Eine privilegirte Apotheke 
in einer ſehr belebten Kreisſtadt, wohin man 
mittelft der Eiſenbahn in einigen Stunden von 
hier gelangen kann, weiſet zum Verkauf nach 
das Anfrage: und Adreß Büteau im alten 
Rathhauſe. 


Eine Gouvernante und eine 
Kammerjungfer 
werden bald zu engagiren verlangt durch das 
e und Adreß⸗Büreau im alten Rath: 
hauſe. 


Gummiſchuhe mit Leder⸗ 
ſohlen 


für Herren, Damen und Kinder; Geſund⸗ 
beitsjohlen, ſo daß die Füße nie naß oder 
kalt, ſondern immer warm und trocken blei⸗ 
ben, empfehlen: 1 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 
Etabliſſements⸗Anzeige. 
Ich beehre mich, die ergebene Anzeige zu ma⸗ 


chen, daß ich auf hieſigem Platze, Kurzegaſſe 
Nr. 2, in der Nikolai⸗Vorſtadt, unter der 


Birma: 
B. W. H. Korten 
eine Pappen⸗Fabrik etablirt habe. Den 
geehrten Conſumenten empfehle ich daher mein 
Fabrikat zur geneigten Abnahme, da ich die 
Zuſicherung geben kann, bei billigen Preiſen 
ſolide und gute Waare zu liefern. Der Ver⸗ 
kauf findet in der Fabrik, fo wie in der Nie⸗ 
derlage Hintermarkt Nr. 1 bei Herrn 
A. v. Bardzki im ganzen Parthien und 
einzelnen Bogen ſtatt. N 
B. W. H. Korten 
Auf dem Ringe, in der goldenen Krone, iſt 
im dritten Stock ein Zimmer nebſt Kablnet 
vom 1. October ab zu vermiethen. 


Gymnaſium vorbereitet werden ſollen, & 
in der lateiniſchen & 


die Chronik allein 20 Sgr. z fo da 


Die Elementar-Gesangsklasse 
versammelt sich am Montage den Gten 
Oktober. Mosewius, 


Franzoͤſiſch 


lehrt in und außer dem Hauſe: 
G. Böhm, vormaliger Ober = Lehrer, 
Seminargaſſe Nr. 6, par terre. 


„„ ͤ dd 

Schön⸗ u. Schnellſchreiben. 
Vom 1. Oktober beginnt wieder ein neuer 

Curſus meines Schreibunterrichts für erwach⸗ 

ſene Perſonen. 5 

| Scheffler, Weidenſtraße Nr. 10. 


Casperke's Caffeehaus. 
Mittwoch den 1. Oktober 1845 
Gemeinſchaftliches Abendeſſen. 


Reife Altkirmeß 
kauft E. F. Dietrich, Schmiedebrücke 2. 


Mädchen, die das Putzmachen lernen 
wollen, finden Aufnahme in der Damenputz⸗ 
waarenhandlung } 

E. Willner, Riemerzeile 20, 1 Tr. 


Ein Mann, noch im rüſtigen Alter, der ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren die Stelle eines 
Buchdruckerei Faktors beſorgt hat und noch 
bekleidet, auch Atteſtate ſeiner Brauchbarkeit 
aufweiſen kann, ſucht ein anderes derartiges 
Uaterkommen, und kann gegen Ende Novem⸗ 
ber d. J. eintreten. Gefällige Offerten wer⸗ 
den entgegengenommen in dem Commiſſions⸗ 
und Agentur⸗Comtoir des C. S. Gabriell 
in Breslau, Carlsſtraße Nr. 1. 

Eine gute Köchin aufs Land, mit jährlich 
40 Thlr. Lohn, wird bald geſucht bei dem Ver⸗ 
miether Neumann, Altbüſſerſtraße Nr. 17. 


Im Herrmannshofe in der Bahnhofſtraße 
ſind herrſchaftliche Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt beim Haushälter. 

Am Freiburger Bahnhöfe, Siebenhubenftr.» 
Ecke Nr. 15 ſind Wohnungen zu vermiethen. 


1 2 888 1 
n dem iſe edrich⸗ elms⸗ Straße 
Nr. 30 a. ae neu ee Zöpferei * 
vermiethen und bald zu beziehen. 
Das Nähere hierüber 
Ring Nr. 46, im Gewölbe. 
Vier Eſel, und zwar einen Hengſt und drei 
Stuten, wovon eine tragend iſt, beabſichtiget 
bald zu verkaufen: 
Das Dominium Brieſe bei Oels. 


Zu vermiethen 5 
ſind in dem neu gebauten Hauſe Friedrich⸗ 


Nc ane 1 7 ge e ene Geld-Course. Briefe, | Geld. 
Wohnungen, ſowohl im Vorder: als Hinter: 

haufe und bald zu beziehen. Das Nähere zu Holland. Rand-Pucaten . . 90 * 
erfragen Ming Nr. 46 im Gewölbe. eee een ER 

Eine gut mödlirte Stube ift bald zu bepies Lodiad or — 11% 
hen Ring Nr. 17 in der 4. Etage. Polnisch Couren i: — 

Mehrere Quartiere Polnisch Papler- Geld 906 %¼ — 
und ein Comtoir mit Nebenſtube find Catha-] Wiener Banco-Noten à 180 Fl. J 164% — 
rinenſtraße Nr. 7, Welhnachten beziehbar. Na 

Fiſchergaſſe Nr. 13 iſt eine moblirte Stube] Effeeten - Course. * 
zu vermiethen. e 

Ein Gewölbe, __ |$taats-Schuldscheine 3 Se 99% 
ſchön und heizbar, ift Biſchofſtraße Nr. 17, in | Sechdl.-Pr.-Scheine & 50 R. per a _ 
Stadt Rom, zu vermiethen und bald zu be; | Breslauer Stadt-Obl, 25 85 91%, a. 
zieben. Näber's daſelbſt im zweiten Stod. |Dite Gerechtigkeite: te ©7 wel. Z 
* —̃ — — —ů— [Groslerz Pos, Pfandbr. 3 — 

Ohlauerſtraße Nr. 55 (Königsecke 3 Stiegen) dito dito bo 3¼% 97½ —ç 
iſt ein 7oktaviger Flügel zu vermiethen. | Schten, Pfandbr. v. 1000 R. 4% | 99% = 

Angekommene Fremde. dito % MORAL. — 

Den 28. Sept. Hotel de Silefte: Ho. dito Lit Bi dito 000 k. 4108, — 
Gutsb. Gr. v. Kospoth a. Briefen, v. Thun] dire “it 500 R. 4 97³ m 
a. Strien. Hr. Ober⸗Forſidirektor Maron a. dito dito * u 2 
Oppeln. Hr. Major von Bralcke aus Liſſa. weont o /a 
Hr. Gymnaſial⸗Lehrer Rapſilber aus Köslin. 10 1 

Univerſitäts⸗ Sternwarte. 

5 8 n Thermometer ar 
— — — ind 2 
28, Septbr. 1845 [Barometer] f feuchtes | Wind. Gewölt, 
? 3. L.] inneres, | äußeres. re 


Reinſch a. Brieg 


Hr. Oberamtm. Roſtock a. Seitenberg. Hr. 
Steueramts⸗Aſſiſtent Wordt a. Gleiwitz. Hr. 
Oekonom Herzog a. Mikultſchüßh. — Hotel 
zum weißen Adler: Hr. Gutsb. Gr. von 
Harrach aus Krolkwitz. Hr. k. k. Lleut. Gr. 
v. Poninski a. Ungaen. Hr. Lieut. v. Hei⸗ 
debrand a. Naſſadel. Hr. Direktor Kretius 
a. Hönigern. Hr. Kaufm. Sachs a. Kaliſch. 


Hr. Gerichtstafelbeiſiger v. Martony a. Preß⸗ 


burg. Hr. Kollegienrath Balluſek a. Karls⸗ 
ruhe. — Potel zur goldenen Gans: HL. 
Beamter v. Jankowski aus Warſchau. Hp. 
Gutsb. v. Lubienski o. Gr.⸗Herz. Poſen, von 
Michalowski a. Krakau. Hr. Kollegienrath 
Bar. v. Wrangell a. Petersburg. Hr. Ge⸗ 
neral v. Sandrart a. Koblenz. Hr. Oberſt⸗ 
lieutenant v. Williſen a. Berlin. Hr. Kreis⸗ 
Juſtizrath v. Eickſtedt aus Slawikau. Herr 


Lieutenant Bar. v. Seydlig a. Fürſtenwalde. 


HH, Kaufl. Liviſohn u. Michaelis aus Glo⸗ 
gau, Mingramm aus Hamburg. — Hotel 
zum blauen Hirſch: HH. Gutsb. v. Ro⸗ 
miszewski u. v. Koskomski o. Polen. Herr 
Faktor Wollanky aus Loslav. Hr. Lehrer 


peterſen a Flensburg. Hr Landes Sekretär 


Karlsſohn aus Finnland. — Hotel zu den 
drei Bergen: Hr. Gutsb. Schweickardt a. 
Bromberg. DH. Kaufl. Meyer a. Bremen, 
Kayſer a. Hamburg. Hr. Part. Merian a. 
Koſel. — Hotel e Saxe: Hr. Oekonom 
Görtz a. Kurnik. Hr. Spie Kintowski 
a. Zakrzewo. Hr. Dr. Falk aus Langendorf. 
— Oeutſches Haus: Hr. Stud. Mycielski 
o. Berlin Hr. Lieut Bar, v. Rothmar aus 
Inowraclaw 
Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Kaufmann Born aus 
Stettin. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Banquier Schweitzer a. Neiſſe. Hr. Gutsb. 
Fiſcher a. Oppeln. Hr. Dr. Tiffler a. Brieg. 
29, Kaufl. Mandowski u. Aufrecht a. Ras 
tibor. — Goldener Zepter: Frau Guts⸗ 


befiger von Wierzehlejska aus Sutow. Hr. 


Kaufmonn Schmidt aus Kupferberg. Herr 
Ockonom Nordmann aus Roßkowko. — 
Weißes Roß: Hr. Gutsbeſiger Migula aus 
Bruch. Hr. Kaufm. Cohn a. Hainau. H. 
Schönfärber Trautwein und Maurermeiſter 


Kaufm. Krummhaar aus Goldberg. — Rs 
nigs⸗Krone: Hr. Pionift Ryba a. Prag. 
— Weißer Storch: Hr. Gaſtwirth Zobel 
a. Kempen. Hr. Kaufmann Goldenring aus 
Raßkow. . 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 29. September 1845. 


Morgens 6 uhr. 27“ 10, 160 7 9, 2 4 8 e, 8 8e So] Haldpeiter 
Morgens 9 uhr. 9, 900 10, 3/7 9 0] 1, 8 oe S ; 
Mittags 12 uhr. 9, 761+ 11, 3 12, 1 , 6 [29° SSW Schleiergewölk 
Nachmitt. 3 uhr. 9, 60 ＋ 11, 67 11, 6 3, 2 Je Sl überwolkt 
Abends 6 uhr. 9, 460 ＋ 11, 10 10, 1) 1, 7 110 BS8 er 
Temperatur- Minimum + 4, 8 Maximum + 12, 1 Oder + 11, 2 
Getreide: Preife. Breslau, den 29, September. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 2 Kl. 22 Sgr. 6 Pf. 2 Rl. 9 Sgr. 4 Pf. 1 Rl. 26 Sgr. 3 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 29 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 27 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 25 Sgr. — Pf. 
Gerſte:- 1 Rl. 14 Sgr. 6 Pf. 1 Nl. 12 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — P- 
(Hafer: — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. — Rl. 27 Sgr. 4 Pf. — Rl. 20 Sgr. 3 Pf. 


ihrem Beiblatte: r ide . eee a 
1 7¹ Di ik allein koſtet 20 Sgre Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ch Fun 
e en e e ee 17% den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto ba told. 


Hr. Gutsb. v. Kurowski aus 


— Gelber Löwe: Herr 


